
Bezugspreis

r. 21 Montag, den 26. Januar 1825 165. Jahrgang
v e e 3 aTageschronik Dernünflige engliſche Hnſichten, Die Preußenſchlacht.

e J 26. J 2 die Aeuf n der hieſigen tDie interalliierte Kontrollnote ſoll erſt Mitte März an „„ondon, 26. Jan. Auch die r ernrge d? ſchen Wer den eigentlichen Sinn des erbitterten und zäher
Deutſchland abgeſandt werde Sonntagspreſſe zeigen, daß die Preſſe der neuen deu m a ill, dergej R Regierung mehr Vertrauen entgegenzubringen beginnt, als Ringens um die Herrſchaft in Preußen begreifen will, der

4 es anfänglich der Fall zu ſein ſchien. Der Berliner Bericht muß ſich klar machen, daß in einer der Freitagsabſtimmun
Dr. Eckener iſt zu Verhandlungen über allgemeine Luft erſtatter des „Obſerver“ ſchreibt, Dr. Luther habe Metho- gen im Preußiſchen Landtag das Zentrum geſchloſſen ſeine

ſchiffahrtsfragen in England eingetroffen. den der Vernunft angewandt, er habe einen unter den ob Stimme für den Kultusminiſter Braun abgegeben hat
waltenden Umſtänden überraſchend hege u daß alſo die katholiſche Staatspartei für den

We gar ln z ung macht. Seine Gedanken beſchäftigten ſi mehr mit der fraten ſtimmte, ſelbſt als er als Kultusminiſter zu betrachtenn eine dauernde und ſcharfe Ueber Seendigung des alten Krieges, als mit dem Beginn eines gr. Soweit iſt es alſo mit dem Abgleiten des katholiſcher
J. neuen, und Frankreich ſei augenblicklich beſſer mit einem S trums gekommen, daß es ſich einſetzt für den antikirch

äni Zahlungsverſprechen gedient als mit einer Erttärung zu ſchen ſozialiſtiſchen Hüter der doch gerade in den Länder
Rumänien verhandelt mit England über den Abſchluß einer gunſten der Republik anſtatt zugunſten der Monarchie.

Anlei r D. ſo außerordentlich wichtigen Kulturfrage.nleihe. „Sunday Times“ führt im Leitartikel aus, n hl micht fehl in der Annahme, daß denMan t richt ahme,G eeaeean. Dr. Luther habe gar nicht ſchlecht begonnen. Man geht wohl nicht fe n der ne daßb 5 z a 5 Er habe ſein Feſthalten an der republikaniſchen Regie Zentrum bei dieſer Antwort auf eine ſo zugeſpitzte Frage-die 8 s 2 h ade 211 C C t l Tep 2 v J a v i G M n v und daf man auzur 48 egierungs i e in ren Cn, rungsform verkündet. Nach Bekundung ſeines Mutes habe h ganz Wer rung romm für e plötzlich
an Die Neubildung der Be der neue Kanzler ſeine Geſchicklichkeit an den Tag gelegt. dieſem Wege auch zu der Erklärung kommt g.ger neber die Neubildung der Regierung in Preußen haben am Seine Eröffnungsrede habe die meiſten auswärtigen und unerwartete Aufwallung eines „Anſtandegefühls“ beim Mi
ſatz Sonnabend noch keine Verhandlungen ſtattfinden können, inneren Fragen behandelt, vorſichtig, aber in beruhigender niſterpräſidenten Braun, der von ſich aus und allein ſiche

da die Mitglieder faſt aller Fraktionen am Freitag nach der Weiſe. Auf alle Fälle brauchten ſich die Alliierten inſoweit bis zum Aeußerſten noch weiter auf ſeinem Miniſterſeſſe

3 z 42 9 wer z F ſo 9323T ling n 2 Se 3ſtte Sitzung des Landtages abgereiſt ſind. Gegen den Beſchluß des e n geg. r kleben geblieben wäre. Es kommt alſo genau ſo wie im

e 8 ſ der egier Se M Stim- h in Preussen di zur Enten, Aelteſtenrates, die Situng, in der die Wahl des neuen en vehwieſen Sundag Times bezeichnet jedoch Weſtarps r e r ſeine Stelt n n der Reve

i witt W t n J r o ſcheidung, as Zentr Stellunins Miniſterpräſidenten ſtattfinden ſoll, am Freitag, den Rede als „ſcharf mißtönende Note“. „Obſerver“ ſchreibt net Wir dauernden poltichen Cradition machen wi
tie 30. Jauuar, anzuberaumen, wurde ron den beiden Rechts Dr. Luther habe, wenn er klug ſei „die Frage der Kriegs ne r Arb. g S ndaß 'tei ei nt ſchei ſchuld in den Händen der Geſchichtsforſcher, in denen ſie oder nicht. Ueber die Notwendigkeiten der vergangeneparteien geltend gemacht, daß eine Entſcheibung von den ſchüld in den Ha b Zrorſcher, in J r un man verichiet Meinung ſein, und wir llm Frakti ächſt ni fä ö ſich jetzt befindet, belaſſen. Keine verantwortliche Perſon Jahre kann man verſchiedener Meinung ſein, und wir wollea- rer Prwgcnn mich geſsltt rn rn te ſage, daß die deutſche Nation als ſolche den Krieg verſchuldet mit dem Zentrum darüber nicht rechten, daß es ſich in de
ich Für die Entwicklung in Preußen hängt ſehr viel von der habe (was aber die Enkente nicht hindert, die geſamte deutſche Zeit des allgemeinen Zuſammenbruchs, der Kopfloſigkeit un

Ter re Reg 3 teivo ums ab. Jm re waren Nation in der ſchimpflichſten. Weiſe zu mißhandeln und der politiſchen Verwirrung nach links abdrücken lief
geſtern er et yspar eivorſtand und die Fra tionsvorſtände auszubeuten D Red aber auch der Unp arteiif e Ww rde l o rS 0 s 2 2 S J 14 d i o Preſſe o L s c t a 6 eine t tr phale en(cht des Reichstages und Landtages vom Zentrum verſammelt. nicht beeinträchtigt durch das Schreien der Leute, die die Preſſe der in r n b en Vrengeg tn

ſich Die Verhandlungen waren vertraulich. Unverbindliche Hauptſtütze des Schuldigenſyſtems geweſen ſeien und deren lung zu wachen m en Parlet Beſprechungen im preußiſchen Landtag haben zu verſchiedenen politiſches Hauptziel es ſei, es wieder aufzurichten. jetzt der zweite Schritt der Offenſive der nationalen a
hre Kombinationen Anlaß gegeben. Die ſozialdemokra- Deutſchland habe jedes Recht, die Angabe ganz gre teien zur Geltu nachdem der erſte im Reich Tatſac
efe tiſche Fraktion des Landtages hält zunächſt weiter daran Seutj hund h u n uunnzsverfen, geworden ſei. Jn Wirklichkeit haben ſich die Deutſchnatirbis feſt, daß Braun wiedergewählt wird und daß auch nauer Beſchuldigungen zu den Entwaffnnngsverfetz- nalen während der Kriſe im Reiche bekanntlich nicht offenſir
ſoll da Jnnenminiſterium wieder mit Sevaring beſetzt wird. lungen zu ſordern, ſondern abwartend verhalten. Erſt als alle Verſuche von KonVon einem derartigen Vorſchlage ſcheint man beim Zen ſowie eine endgültige Möglichteit, ſich durch Erfüllung frei Sjinationen für eine Linksregierung geſcheitert waren, habe

trum aber wenig wiſſen zu wollen, mit der Begründung, zu machen. Es beſtehe keinerlei Möglichkeit für den Sieg der ſie fich im Jntereſſe der Staatsnotwendigkeiten und unte
äh- daß ſowohl Braun als auch Severing in der letzten Zeit Vernunft in Deutſchland oder in der internationalen Politik, wa Moh er mancher parteir. e dem Opfer eigener Ueberzeugungen und mancher paren wieder völlig in die bevor nicht ein endgültiger Termin für die Beendigung der en l W ſ ſche jur Mitarbeit zur Verfügung geſtellder ſozialdemokratiſche Parteipolitik fremden Beſetzung des deutſchen Rheinlandes feſtgeſetzt i e h ander ger gaben jene Preſſ

J ſei Fin Toi worden iſ e Abe i Preußen iſt es nders. Hit en jenene ſeien. Ein Teil des Zentrums ſcheint die alte worden iſt. Ken n e Breußen wird allerdings ganz bewuf
7 Koalition zwiſchen Zentrum, Demokraten und Sozialdemo- t i ſtimmen recht. Je et kraten wieder beleben zu wollen, aber mit einem Hiiniſter Morgen beßerreichung der Note der Aſtüorken, on der nationalen Front her ein parteimäßiger Vorſtoß g

als präſidenten aus dem Zentrum, und zwar dem Abg. Dr. Paris, 25. Jan. Es iſt höchſtwahrſcheinlich, daß die nächſte macht aus der Ueberzeugung heraus, daß die nationale
Porſch. Eine Unterſtützung für dieſe Koalition erhofft man Note der Votſchafterkonferenz, welche eine Antwort auf die Kräfte dem Preußiſchen Staat etwas zu geben haben. D

z dadurch von der Wirtſchaftspartei, die 14 Abgeordnete hat, letzte Nole Streſemanns in der Abrüſtungsfrage darſtellen Reichspolitik iſt dank der Erfüllungswut früherer Re
S zu erreichen, daß der Wirtſchaftspartei ein Mini wird, am Dienstag dem rentſchen Botſchafter in Paris über gierungen auf eine feſte Linie eingeengt, an der ma

J 3 a a 8zu ſteriu m a ngeboten wird. geben werden wird. Die Alliierten werden in der Note die nicht viel ändern kann, trotzdem der jeweils Verantwortlich
un Bei den Rechtsparteien weiß man natürlich, daß die Bil- Auffaſſung des Reichsaußenminiſters wegen des 8 429 des gtürlich noch manches tun kann durch die Art der poli
ten dung einer Rechtsregierußg in Preußen von der Zuſtimmung Verſailler Vertrages ablehnen und erklären, daß eine tiſchen Handhabung vorhandener Zwangsbeſtimmur
Ich des Zentrums abhängt, und daß dieſe Zuſtimmung nur in Verpflichtung zur Räumung der Kölner Zone nach 5 Jahren gen. In Preußen aber gilt es, den Verfall der innere
en Form einer Teilnahme an einer Koalition, nicht aber in der nicht beſtand, ſondern daſf dieſe Periode von 5 Jahren Sekte auf e ſorzigliſtiſche Herrſchaf ch ſiingg J t Kräfte aufzuhalten, den die ſozialiſtiſche Herrſchaft nach ſiſ. Form eines überparteilichen Kabinetts gegeben werden kann. nur eine Vergünſtigung für Deutſchland unter der St ten Di ſt d a w. z etem mir ß jeſes ſei Ab- gezogen hat und den ſie immer weiter nach ſich zieheDie Demokraten ſind für Wiederbelebung der Weimarer Vorausſetzung geneſen ware, daß dieſes ſeine Ab- ung hr ſie in Oppoſition gegen die Rechtsparteie
ler Koglition. rüſtungsverpflichtungen vollſtändig erfüllt hätte. Welter wird mußt je ded e n ren ne Kräfte ſinef: in der Note nichts enthalten ſein. Es wird erſt der Schluß- weiter nach links getrieben wird. Dieſe inneren Kraſte ſinſte Ameriſig zum sturz der preußiſchen Kegierung. vbericht der Interalliſerten Militärkontrotlkommiſſion abge die Grundlage für den politiſchen und Piraten Wiede

Di rafſa J warte erden, r aber erſt Ende nächſten Monats ein- zufbau, und wenn ſie zerſtört ſind, fehlt auch das Fundamenler Newyork, 26. Jan. Die geſamte Preſſe ſchenkt der rer eſſen t r wird ſich ar n c ſehr unfa u s d. nene 2 l
ſiſchen „Regierungsumbildung große Beachtung. Die New ſf Dot t del i ngeblich n r ede heue Aroeis.york Times“ weiſen in einem LHeitartikel auf die äußern Sei e h o u e e de W ſezählt ſein Wüleg Wir glauben nun, daß ſo, wie die Dinge in Preußen
odentliche Bedeutung des Umſchwunges in Preußen hin. e rfehlun gen Deutſchlands anfgezahlt ſein ſollen. liegen, das Zentrum mit zu den ſtaatserhaltenden Parteie.

r We ar tion h leere t 8 gehört. Mag dieſe Erkenntnis auch bei den Parteiſpitzed 9 ten, Das rozent des und im Fraktionszimmer ſelbſt oft nicht geteilt werden, weideutſ t S a 2 o v Moſſe 44 5 n i r 50 s 2 dohle, un gr. r ſeht de echlsparteſe Bio „Morning Poſt ühßer clig deutſche Derfoſjung, man dort an das Bündnis mit den Marxiſten gewöhnt iſ

4 5 wie le of J 3 20 ums doc nutdie Leitung übernehmen würden, ſo bedeute das eine grund London, 24. Jan. Heute beſchäftigt ſich die „Morning ſo kann dieſer Charakter e n der gemten
legende Kureänderung in der geſamten inneren Verwaltung, Poſt“ mit der inneren Lage Deutſchlands und dem deutſchen werden, wenn man die Zuſantinenſe ging der Zentru r

ite auf die bisher Severing allein entſcheidend ein Kabinett. Das Blatt ſchreibt, daß eine deutſche Regierung wählerſchaft betrachtet. Die nationalen Parteien kämpfe
et gewirkt hätte. allen Ernſtes die Frage diskutieren würde, ob die Weimarer nicht gegen das Zentrum, ſie kämpfen nicht einmal gege

r. Verfaſſung beibehalten und ein republikaniſches Syſtem im die Linkstendenzen im Zentrum ſie kämpfen nur gegeer Deriggung er Puriler JDirtchaftsuer handlungen Vaterland fortgeſetzt werden ſolle, und doch ſcheint das die die innere Unwahrhaftigkeit im Zentrum, die di

8 J 4 S J J 9 z St F. 3 ßvrnovli 3 M o J eDie deutſchen Vorſchläge über verſchiedene Handelsver Hauptfrage des Lutherſchen Kabinetts Stellung der ſtaatsbürgerlichen Parteien ſchwächt und ge
tragsfragen ſind, wie gemeldet, am Freitag dem franzöſi zu ſein. Jm Augenblick beherrſcht ein ſcharfer Nationaliſt fährdet, indem ſie Kräfte, die zu dieſen Staatsbürgerliche:
ſchen Handelsminiſter überreicht worden, der ſich darüber das Miniſterium des Jnnern, und es werden die größten gehören, durch eine falſche Zielſetzung von ihnen abzieh.

in auch bereits in der Zollkommiſſion des franzöſiſchen Senates Anſtrengungen gemacht, Preußen unter nationaliſtiſche Herr Wenn alſo das Zentrum von ſeinem Bündnis mit deer geäußert und Vericht über den Verlauf der bisherigen Ver ſchaft zu bringen. Das alte kriegeriſche Deutſchland erhebt Sozialiſten in Preußen nicht los will, dann ſoll es bei ihr
on handlungen gegeben hat. J übrigen ſcheint die franzöſiſche wieder ſein Haupt aus der Aſche der Niederlage. All dieſe bleiben. Die Folge aber davon wird ſein, daß die Rechts
de. Delegation die Abſicht zu haben, eine längere Unter Kraftausbrüche konzentrieren ſich in Verachtung der Regie parteien am nächſten Freitag den Antrag auf Auf
en brechung der Handelsvertrageverhandlungen herbeizu rungsinſtitution von Weimar und in einem Aufſtacheln der köſung des Preußiſchen Landtags ſtellen, dami.
us führen, man ſpricht von 2 bis 3 Monaten. Während dieſer Hoffnung der Rückkehr der Hohenzollern oder eines anderen das Zentrum Gelegenheit hat, einmal das Ergebnis eine
au Zeit ſollen die beiderſeitigen Zollgeſetzgebungen noch ein deutſchen königlichen Hauſes. Schließlich iſt die Frage, ob hlkampfes zu betrachten den es im Bunde mit der
oß mal überprüft werden. Die deutſche Telegation hat ſich dieſem Deutſchland Republik oder Monarchie ſein ſoll eine Frage, San e die vereinigten ſtaatsbürgerlichen Pa
en Vorſchlage gegenüber nicht abſolut abgeneigt ver die die Deutſchen ſelbſt zu entſcheiden haben. So ialiſten gegen die vereinigten ſtaatsbürge e
tte halten, jedoch legt ſie größten Wert darauf, daß zunächſt (Dieſes, von der „Morningpoſt“ kommend, iſt ſehr bemerkens- teien führt.
a See er die ken Vorſcläge der franzöſiſchen Dert. D. Schriftl) Wir ſind perſönlich tief davon überzeuc

Die Liſten, die die franzöſiſche daß
ro gierung in ihrem letzten Vorſchlage erwähnt, liegen näm- das monarchiſche Syſtem die beſte Regierung

x t 1 J a J JN- lich dieſem Vorſchlage nicht bei. Es handelt ſich dabei um iſt, und außerdem müſſen wir offen geſtehen, daß der Re Polniſcher Anjchlug gegen Danzig.
ſch die generelle Einteilung für die Zollbehandlung der Waren publikanismus ſich der deutſchen Mentalität nicht à 9 Vevölker len

gruppen. Selbſtverſtändlich muß die deutſche Regierung zu anpaſſen kann. Was auch immer das Regime des. Poſen, 24 .Fan. In der Vevö kerung von Pommerel h
rer den Jnhalt dieſer Warenliſten kennen, ehe ſe weiter Pr äſidenten Ebert Deutſchland ſonſt gebracht haben iſt Veunruhigung entſtanden, da Gerüchte verbreitet ſind,

en über dieſe Frage verhandeln Jann- e re bare r nicht gebracht. daß die dort ſtationierten Teile der Poſener und Thorne
Jm genteil, es hat die aller größten Schwierig- i e i zm a e S g9 Armeekorps (das 7. und das 8.) in Alarmbereitſchafß keiten, überhaupt irgendeine Regierung zuſtande zu brin- a wo da b dier Deutſchiunds ſcharfe und ſtünckige gen, ſo baßt e Deutſchen für hre dwelfel 3 der Reypb- verſetzt worden ſind. Es wird angenommen, daß dieſe Maß

ſo beßerwauchung gefordert, lik ſchon ren di r Mit Sicherheit läßt ſich nur das nahme gegen Danzig gerichtet iſt.
o eine ſagen, da e Nationaliſten einen mächtigene aris, 26. S 2 genſamkeit auf das Sicherunsproblem und geht davon aus,

daß Frankreich ſeit 1860 fämtliche Warnungen in den Wind
geſchlagen habe. Das Blatt betont ausdrücklich die Note
wendigkeit einer ſtändigen und ſcharfen neber
wach nung Deutſchlands.

mit den Wochenbeilagen „Bilder der Woche“ u. „Spottvogel“ durch die Poſt
M. 2.40 ohne Beſtellgeld, durch Boten M. 2.20 frei Haus monatl.

tägl. nachm. Einzelnummer 15 Pfg. Geſchäftsſtellen: Hälterſtr. 4 (Hauptſtelle) u. Gotthardtſtr. 38.
Im Falle höh. Gewalt (Streik uſw.) beſteht kein Anſpruch auf Lieferung od. Rückvergütung.
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Erſch. werk-

ſagt das Blatt dann auch, die Deutſchen dürfen die Ver-
faſſung von Weimar über den Haufen werfen, nicht aber
den Friedensvertrag und die anderen Verträge von1919. Die Alliierten hätten nicht die geringſte SWſithe den
Deutſchen zu erlauben, nach einer inneren Revolution Ober-
ſchleſien zurückzunehmen und über den Rhein zu ziehen.
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Es iſt nicht unmöglich, daß bei der polniſchen Abenteuer-
luſt der eine oder der andere polniſche General nach dent
Ruhme Zeligowſkis, des Eroberers von Wilna, trachtet,
doch iſt es ſchwer, zu glauben, daß die polniſche Regierung
beabſichtigen ſollte, ſich in ſo unerhörter Weiſe über
ihre völkerrechtlichen Verpflichtungen hinwegzuſetzen.



e

er ruſſiſch japanſche Vertrag

Moskan, 25. Jan. Amtlich werden wichtige Bedingungen
des ruſſiſch japaniſchen Vertrages veröffentlicht. Danach ſieht
der Vertrag die völlige Wiederaufnahme der kon-
ſulariſchen und diplomatiſchen Beziehungen
vor. Verträge und Konventionen, die zwiſchen Rußland undJapan vor dem November 1917 abgeſchloſſen wurden, außer

dem Vertrage von Portsmouth ſowie die i chereikonven-
tionen, unterliegen der Reviſion durch eine beſondere Kon-
ferenz. Vorgeſehen iſt der Abſchluß von Verträgen
über Handel und Seeſchiffahrt. Der Außenhandel
wird ohne Schädigung der anderen Vertragſchließenden nach
eigenen Rechten geregelt.

Betreffs der Propaganda ſtellt der Vertrag die gegen-
ſeitige Abſicht feſt, in Frieden zu leben und keine in öffent-
Dienſten oder in von den beiden Staaten finanziell unter-
ſtützten Organiſationen ſtehende Perſonen in ihren Aemtern
zu laſſen, ſoweit ſolche Perſonen eine Gefahr für die Rechte
der Union des SSR. oder Japans bilden könnten. Zur
Entwicklung der wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen beiden
Staaten wird

von der Sowjetregierung Japan die Ausbeutung von
Vodenſchätzen in der Union der SSR. überlaſſen.

Jn dieſem Punkte iſt die Union der SSR. bereit, Japan eine
Konzeſſion zur Ausbeutung von 50 Prozent der bereits von
Japan bearbeiteten Naphthaquellen des nörd-
lichen Sachalin anheimzuſtellen. Weiterhin iſt Japan be-
rechtigt, Forſchungen in dem Naphthaquellengebiet der öſt-
lichen Sachalinküſte innerhalb einer zehnjährigen Friſt auf
einem Gebiete von 1000 Quadratwerſt durchzuführen, wobei
50 Prozent der aufgefundenen Naphthaquellen Japan in
Geſtalt einer Konzeſſio nzufallen Die Union der SSR. ver-
gibt an Japan Kohlenkonzeſſionen an der Weſt-
küſte von Nordſachalin. Das Gebiet wird noch genau
beſtimmt werden.

Japan kiümmert ſich micht um gen böſſkerbund.
London, 25. Jan. Ein Punkt in dem ruſſiſch- japaniſchen

Vertrage, der nunmehr in vollſtändigem Wortlaut vorliegt,
erregt in engliſchen politiſchen Kreiſen beſondere Aufmerkſam-
keit und auch einige Unruhe. Rußland und Japan ver-
prechen einander wohlwollende Neutralikät in dem
alle, wo einer dieſer Staaten mit einem anderen einen
rieg führen ſollte. Jn London erklärt man, daß dieſer

Punkt der Völkerbundsakte widerſpreche. Außer-
dem würde aber das Genfer Protokoll, durch welches Japan
gebunden ſei, ver letzt werden, denn wenn Rußland einmal
als Angreifer gegen einen anderen Staat erklärt werden
würde, ſo wäre Japan gemäß dem Genfer Protokoll ver-
pflichtet, gegen Rußland aufzutreten, was aber durch den
neuen ruſſiſch- japaniſchen Vertrag unmöglich iſt. Man fragt
ſich infolgedeſſen, ob nicht Japan vielleicht ſeine ganze Hal-
tung gegenüber dem Völkerbund zu ändern entſchloſſen ſei.

Kumüänien und der Döſkerßund.

Bnkareſt, 25. Jan. Der rumäniſchen Regierung iſt vom
Völkerbund eine Note zugegangen, in der gefordert wird,
daß die Ausgaben für militäriſche Zwecke im Jahre 1925
im Sinne der Beſchlüſſe der Abrüſtungskommiſſion des Völker-
bundes nicht die des .Vorjahres überſchreiten. Der Miniſter
des Aeußern Duca erklärte in ſeiner Antwort, daß die
rumäniſche Regierung der Abrüſtung größtes Jntereſſe ent-
gegenbringe und die Abſicht des Völkerbundes zu unterſtützen
wünſche. Jedoch glaube er im gegenwärtigen Augenblick
nicht imſtande zu ſein, den Wünſchen des Völkerbundes nach-
ukommen. Rumänien werde in ſeiner Lebensexiſtenz ſtändig
edroht, was die rumäniſche Regierung verpflichte, mit

großem Eifer an der nationalen Verteidigung zu
arbeiten.

Oeſterreichiſch deutſche Perſtündigung,

Wien, 26. Jan. Die von Berlin zurückgekehrten erſten
Führer der Großdeutſchen Volkspartei Dr. Dinglhofer
und Dr. Frank haben in ihren Unterredungen den äußerſt
günſtigen Eindruck hervorgehoben, den die Berliner Reiſe
auf ſie gemacht habe. Mit Reſolutionen und Kundgebungen,
erklärte Dr. Frank, ſei für den Anſchluß an Deutſchland
nichts getan, der nur durch zähes und zielbewußtes Arbei-
ten erfolgen könne. Dem Gedanken einer Donauföderation
ſtehe ſeine Partei als nationale Partei durchaus ableh-
nend gegenüber. Oeſterreich müſſe ſeine Stellung als

Handelsvermittler zwiſchen Oſt und Weſt
behalten. Es freue ihn, feſtſtellen zu können, daß ſeine
Berliner Reiſe für die Politik zwiſchen Deutſchland und
Oeſterreich ſehr günſtig geweſen und ſeine Anregungen auf
ruchtbaren Boden gefallen ſeien. Vielleicht, ſo ſchloß Dr.
rank, iſt der Zeitpunkt nicht mehr fern, wo man wieder ohne
aß und ohne Viſum die Grenze zwiſchen Deutſchland und
utſchöſterreich überſchreiten kann. Jch darf ſagen, daß

wir in allen Fragen, die in Berlin beſprochen wurden, auf
deutſcher Seite das vollſte Verſtändnis gefunden haben.

Eine „ODeutſche Rechtsnartei“ gefordert.
Marienburg, 24. Jan. Während der von den Vater-

ländiſchen Verbänden veranſtalteten Reichsgrün-
h h ier wurde folgende Entſchließung gefaßt, die tele-
raphiſch an die Reichstags- und Landtagsfraktionen der

utſchen Volkspartei, der Deutſchnationalen Volkspartei und
der Nationalſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung Großdeutſch-
lands abgeſandt wurde:

„Tauſend deutſche Männer in Marienburg, zur Reichs-
gründungsfeier verſammelt, fordern einſtimmig Ver-
ſchmelzung der rechtsſtehenden Parteien zu einer ein-
heitlichen, machtvollen Deutſchen Rechts-
partei“. Nur Einigkeit kann Deutſchland retten. Das
Vaterland über die Partei!“

Freiſuruch im Oberiand- Prozeß
Freiſpruch im Oberland-Prozeß.

Jm Oberland- Prozeß wurde am Sonnabend die Oeffenk-
lichkeit wiederhergeſtellt, worauf der Staatsanwalt ſofort
mit ſeinem Plädoyer e Er erkannte an, daß der Bund
Oberland im Jahre 1922 von der Regierung ſehr gern ge-
ſehen worden ſei, weil er im beſten Sinne des Wortes vater-
ländiſche Arbeit geleiſtet habe. Die Angeklagten hätten ſich
in der Tat 2 ihre vaterländiſche Betäti-

r erdienſte erworben und ein leuchten-
iſpiel von wahrer Vaterlandsliebe gegeben. Nach

kurzer Beratung kam das Gericht zu einer Freiſprechung

Tagung des Pandesverbandes Halle Merſeburg

der Deutſchen Dolkspartei,
Am Sonnabend nachmittag fand in alle die Delegierten-

verſammlung des Landesverbandes Halle- Merſeburg der Deut-
ſchen Volkspartei ſtatt. Der Vorſitzende Dr. Carlſſan-
Halle ſowie der er ere berichteten über die Tätig-
keit des Vorſtandes im Landesverband. Die 3 Vorſitzenden
des Landesverbandes Dr. Carlſſon, 1. Vorſitzender, Mik
telſchullehrer Brenner-Merſeburg, 2. Vorſitzender, und
Frl. Zimmermann -Naumburg, 3. Vorſitzende, wurden
durch Zuruf einſtimmig wiedergewählt.

Alsdann gab der Reichstagsabgeordnete des Wahlkreiſes,
Dr. Cremer, einen Bericht über die Regierungsbil-
dung im Reiche. Jn längeren Ausführungen legte er
dar, unter welchen Schwierigkeiten die neue Regierung nun
endlich zuſtande gekommen ſei. Das Ziel der Deutſchen
Volkspartei, eine ſtarke, auf ſichere Mehrheit der ſämtlichen
bürgerlichen Parteien geſtützte Regierung, ſei durch die Bil-
dung des Kabinetts Luther nicht erreicht worden. Des
weiteren beſchäftigte ſich Dr. Cremer mit dem Prozeß gegen
den Reichspräſidenten Ebert und ſpeziell mit der
Vertrauenskundgebung des Kabinetts für den Reichspräſi-
denten, die in vielen Kreiſen der Deutſchen Volkspartei
ſtarkes Kopfſchütteln erregt habe. Er betonte, daß
das, was von der Reichsregierung unternommen worden
war, wohldurchdacht und politiſch notwendig war. Land-
tagsabgeordneter Heidenreich- Halle berichtete über die
Vorgänge der letzten Zeit im preußiſchen Landtage.
Er betonte, daß nicht nur wirtſchaftliche, ſondern auch wich-

tige politiſche Fragen nicht mit der Sozialdemokratie, aber
mit der Deutſchnationalen Partei gelöſt werden könnten.
Deshalb müſſe die Große Koalition verſchwinden und eine
rein bürgerliche Regierung auch für Preußen ge-
ſchaffen werden. Des weiteren erörterte der Redner die
Vorgänge im preußiſchen Landtag am 9. Januar anläßlich
der nationalen Kundgebung gegen die Nichträumung der
Kölner Zone. Er vertrat den Standpunkt, daß die deutſch-
volksparteilichen Abgeordneten hier die vater ländiſchen
Jntereſſen nicht verletzt hätte, wie es oft im Lande
ausgeſprochen worden ſei. Die Deutſche Volkspartei iſt für
eine Kundgebung geweſen, aber nicht in dem Sinne des
Miniſterpräſidenten Braun. An die Vorträge ſchloß ſich eine
lebhafte Ausſprache.

zur buge der bund wirtſchaft
ſchreibt Reichstagsabgeordneter Hemeter: Mit dem hinter
uns liegenden Jahre 1924 iſt die Landwirtſchaft in eine
Kriſis eingetreten, wie man ſie bisher in der Geſchichte
noch nicht gekannt hat. Während die Kriſis in den neun
ziger Jahren ſich nur erſtreckte auf die Preisbildung, haben
wir heute außerdem einen gewaltigen Steuerdruck und ein
völliges Verſagen der Kreditbeſchaffung zu überwinden. Statt
ehedem aktiver Handelsbilanz und Vollbeſchäftigung ſämt-
licher Wirtſchaftszweige haben wir heute eine Paſſivität un-
ſeres Handels und Arbeitsloſigkeit; deutliche Anzeigen da-
für, daß unſere Wirtſchaft und unſer Staat nicht wie in den
neunziger Jahren im Aufwärtsſtreben, ſondern im Nieder
gehen ſich befinden.

Was fordern demgegenüber die Landbünde? Schleunigſte
Maßnahmen zum Zwecke der Erlangung langfriſtiger Kre
dite, Herabſetzung und Vereinfachung der Steuern und eine
gleichmäßige Behandlung der Landwirtſchaft und Jnduſtrie
dem Auslande gegenüber werden die Aufgaben ſein müſſen,
für die unſere Landwirtſchaft in der kommenden Zeit im
Jnnern zu kämpfen hat. Nach außen heißt es, den Machf-

nationen des Auslandes entgegenzutreten, die nur die Ver-
nichtung der Landwirtſchaft, als der letzten Stütze unſerer
Wirtſchaft und unſeres Staates, zum Ziele haben.

Techniſche und wirtſchafts politiſche Arbeit muß Hand in
Hand gehen. Möge die Landwirtſchaft in ihrem Kampf
um ihre Exiſtenz als Mitkämpfer aber auch finden die Ver-
braucherſchaft, die einen Ruin der Landwirtſchaft in letzter
Auswirkung an ihrem ureigenſten Leibe zu tragen haben
würde!

r vAus Stadt und Amgebung
Die Kirchenwahlen

Aus der Stadtgemeinde St. Maximi.
Jm Anſchluß an den geſtrigen Sonntagsgottesdienſt, in

welchem auch der Kirchenchor die Gemeinde wieder erfreute,
wurde die Wahl der kirchlichen Körperſchaften vorgenommen.
Sie wurde als Mehrheitswahl vollzogen, da beſondere Wahl
vorſchläge nicht eingegangen waren. Die Wahlhandlung ging
ruhig und glatt vor ſich. 72 ſtimmberechtigte Wähler beter
ligten ſich an der Wahl. Das Ergebnis war folgendes:

Jn den Gemeindekirchenrat wurden wiedergewählt:
Kaufmann O. Dobkowitz, Konditoreibeſ. P. Elkner, Landes-
oberſekr. i. R., E. Gärtner, Oberinſpektor der St.-F.-Soz.

Buchhändler F. Pouch, Privatmann Th. Rößner, Lehrer
C. Scherf, Bankier M. Schultze; neu hinzugewählt wurde
Schuhmachermeiſter R. Förſter.

Als Gemeinde-Verordneteworden: Badeanſtaltsbeſ. R. Baſſenge,
Lederhändler A. Becker, Kaufmann P. Bohle, Witwe B. Eck-
hardt, Sekr. d. L.-V.A. F. Feiſtel, Kaufmann P. Flor-heim, Steuerk.- Buchhalter Geheb, Sekr. d. L.-V.-A. A. Götze,
Arbeiter A. Grüger, Bankvorſtand W. Hädecke, Ehefrau
M. Henckel, Kaſſierer Fr. Hübner, Mittelſchullehrer H. Keck,

ſind wiedergewählt
Kaufmann A. Becher,

Bürodirektor A. Knauf, Hilfsſchullehrer K. Knittel, Frl.
A. Kraft, Witwe A. Krulick, Ehefrau Fr. Mohr, Reg
Oberſekr. R. Oehler, Reg.-Hauptk.-Oberbuchh. O. Pohle,
Schloſſermſtr. A. Pontel, Privatmann O. Ritter, Rentner
K. Sauerbrey, Bäckermſtr. A. Schaaf, Kaufmann R. Schurig,
Dreher H. Spott, Arbeiterſekr. K. Steindorf, Former H. Stief,
Privatmann E. Ulbricht, Verb.-Oberinſp. Völkerling, Witwe
A. Wernecke, Witwe M. Werther, Jngenieur W. Wiegand und
Bäckermſtr. O. Zinzly, während neugewählt wurden: Ober

Bahnſekr. P. Faulborn, Konrektor i. R. J. Fenner, Ober-
landesſekr. H. Goldacker, Frl. Ch. van Himbergen, Polizei-
Jnſpektor W. Kops, Witwe M. Nowack, Schneidermſtr. W.
Ohlrich, Küſter P. Paulſen, Schneidermſtr. O. Philipp,
Schneidermſtr. K. Reiſig, Lehrer E. Schwager, Oberſekr.
G. Seiffge, Klempnermſtr. W. Dreſe.

Die Eichpflicht land wirtſchaftlicher Betriebe.
Der Landwirt iſt im Sinne der Maß und Gewichtsordnung

vom 30. Mai 1908 (RGBl. S. 349) als Gewerbetreibender
und ſein Betrieb als eichpflichtig anzuſprechen.

Sehr Angeklagten unter Auferlegung der Koſten auf die
taatskaſſe.

Eberts Verufungsverhandlung am 17. Februar.
Vor der 1. Strafkammer des Landgerichts Magdeburg be-

ginnt am 17. Februar die Berufungsverhandlung im Pro-
86 wegen des Landesverratsvorwurfs gegen Ebert. Den

orſitz führt Landgerichtsdirektor Rudolph Als Beiſitzer
wirken Landrichter
weiterer Richter.
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Eine Abrechnung Der öchlachtenlenker Die Lore

Der jeweilige eichpflichtige Verkehr eines beſtimmten Land-
wirts hängt nicht von der Größe des Beſitztums, auch nicht
von dem Umfang ſeiner Erzeugniſſe ab; die Eichpflicht iſt
vielmehr beſtimmt:

1. durch das tatſächliche Vorhandenſein von Meß- und
Wiegevorrichtungen, die für den jeweiligen landwirtſchaft-
lichen Betrieb geeignet ſind, und

2. dadurch, daß der Beteiligte aus der Landwirtſchaft
einen Erwerb zieht, der es mit ſich bringt, daß e eß
und Wiegevorrichtungen nicht nur zu gelegentlichen Ver-
äußerungen, ſondern regelmäßig benutzt werden.

Die Regelmäßigkeit des landwirtſchaftlichen Betriebes iſt
durch die Wiederkehr der Ernte gegeben. Wenn alſo ein
land wirtſchaftlicher Betrieb ſo groß iſt, daß er zur Be-
ſtreitung der Bedürfniſſe des Beteiligten ausreicht, ſo iſt
dadurch die regelmäßige Verwendung von Meß- und Wiege-
geräten an ſich ſchon bedingt, denn der Landwirt iſt nach
unſerem gegenwärtigen Kulturzuſtande auch auf andere als
ſelbſterzeugte landwirtſchaftliche Erzeugniſſe angewieſen. Er
wird auch regelmäßig von ſeinen Erzeugniſſen veräußern,
um das zu kaufen, was er nicht ſelbſt erzeugt (Kleidung,
Saatgut, Dünger, Maſchinen uſw.), um Steuern aufzubringen
und dergleichen. Erſt wo der Betrieb ſo gering wird, daß
der Beteiligte ſeine Bedürfniſſe nicht ganz aus der Land-
wirtſchaft zu decken vermag, ſondern zu ſeinem Erwerb noch
andere Arbeit (als Tagelöhner, Handwerker oder dgl.) zu
ſuchen genötigt iſt, kann unter Umſtänden die Befreiung
von der Eichpflicht in Frage kommen. Aber auch hier müſſen
die Verhältniſſe nach Lage des Einzelfalls geprüft werden.
Wenn der Beteiligte beiſpielsweiſe einzelne Erzeugniſſe in
einem Umfang erzeugt, der über das Maß des eigenen Be-
darfs regelmäßig hinausgeht wie beim Verkauf von Er-
trägen des Meiereibetriebs (Milch, Butter uſw.), der Vieh
Geflügel- und Bienenzucht, der Jagd und Fiſcherei, des Obſt,
Gemüſe- und Weinbaues, der regelmäßigen Anmäſtung von
Schweinen u. dergl. ſo liegt auch in dieſen Fällen ein
eichpflichtiger Verkehr in Ausübung eines Gewerbes im Sinne
des 8 22 MGO. vor und die Verpflichtung zur Eichung
und Nacheichung erſtreckt ſich mithin auf alle Meßgeräte,
die für den Verkauf der Erzeugniſſe bereit gehalten werden.
Dies gilt namentlich für Forſtbeamte, Geiſtliche, Lehrer und
ähnliche Perſonen, die aus Dienſtländereien einen Erwerb
ziehen.Iſt die Eichpflicht eines Betriebes feſtgeſtellt, ſo iſt der
Beſitzer verpflichtet, die vorhandenen Meß- und Wiegegeräte
auch dann eichen und friſtgemäß nacheichen zu laſſen, wenn
er ſie angeblich nur im inneren Betriebe benutzt. Bedingt
iſt die Eichpflicht nach 8 6 MGO. ſchon dadurch, daß die
Geräte bereit gehalten werden, d. h., daß ſie jederzeit im
eichpflichtigen Verkehr Verwendung kinden können. Somit
ſind auch die Meßgeräte nacheichpflichtig, die im allgemeinen
dem Abwägen der Futter- und Düngemittel dienen, aber
jederzeit für den Verkauf landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe
bereit ſtehen und benutzt werden können.

w

Jugend- und Volksabend. Der „Verein zur Förderung der
Jugendpflege“ hatte zu Sonnabend ſeine Mitglieder und
Freunde zu einem Jugend- und Volksabend nach dem Schloß-
gartenſalon eingeladen. Vor allem die Jugend aus Merſe-
burg und der näheren Umgebung hatte ſich zahlreich ein
gefunden, aber auch Erwachſene fehlten nicht, als Studienrat
Hemprich mit werbenden Worten für die Jugendbewegung
die Anweſenden begrüßte. Angenehm berührte es, daß die
Darbietungen, die das umfangreiche Programm vorſah, ſich
ſchnell und glatt abwickelten und ſo nicht durch zu lange
Dauer ermüdend auf die Jugend wirkten Alte, ſchöne Volka-
und Liebeslieder, die man ſonſt nur noch ſelten zu hören
bekommt, brachten die Chöre der halleſchen Jugendgruppe
klangvoll zu Gehör. Die Vorträge von Geige, Cello und
Flöte wußten ſtimmungsvoll das Ganze zu untermalen.
Das von der Merſeburger Spielgemeinde gebotene Myſterien-
ſpiel „Kain und Abel“ bot als Kulturdokument mittelalter-
licher Bühnenkunſt einen würdigen Abſchluß der Veranſtal-
tung, die 10.15 Uhr ihr Ende fand.

Schließung der Gaſtwirtsbetriebe.
ſchaften halten morgen in der Zeit von 36 Uhr nachmittags
während der Proteſtverſammlung wegen der Abſtinenzler-
beſtrebungen des Regierungspräſidenten Grützner ihre Be-
triebe geſchloſſen.

Einen Maigang veranſtalteten geſtern in den Vormittags
ſtunden die roten „Front“-Kämpfer. Sie hatten nichts un-
vedſucht gelaſſen, um den Einwohnern Merſeburgs die „mar-
ſchierende Revolution“ vor Augen zu führen. und aus der
ganzen Umgebung ihre Genoſſen herangezogen. Einige rote

Lappen mit der „heilbringenden“ Sowjetſonne bildeten die
wirkungsvolle Dekoration des aus etwa 500 Helden be-
ſtehenden Zuges, die einer hieſigen Zeitung zufolge eine Ge-
dächtnisfeier in der Funkenburg abgehalten hatten. Die Ein-
wohnerſchaft Merſeburgs nahm jedoch trotz aller Radau-
mufit kaum Notiz von dem Spaziergang, der natürlich in

Sämtlick e Gaſtwirt-

Lohrengel, Kaufmann A. Meiſter, Frau Marie Nulandt, dem ſeit einigen Tagen wieder auf die Menſchheit losge
laſſenen „Klaſſenkampf“ zu einer gewaltigen Kundgebung auf-
gebauſcht wird. Es iſt nur zu wünſchen, daß ſich die Herren
des Tages nicht trotz ihrer martialiſchen Spazierſtöcke einen
dicken Schnupfen oder eine Grippe geholt haben, denn die
Leidtragenden ſind dann letzthin nur die Krankenkaſſen
und die Arbeitnehmer, die auch Beitrag dazu zahlen müſſen
und die nicht den Verſuch machen, auf „demonſtrativem“
Wege Krankengeld zu erlangen.

Das Union-Theater zeigt „Graf Cohn“, den bekannten
Roman von Paul Langenſcheidt, im Film. Jn dieſer Behand-
lung wirkt der ſtark dramatiſche Stoff noch ſenſationeller
als bei der Lektüre. Der grenzenloſe Ehrgeiz des Entwurzel-
ten, der ſich in konfeſſionelle Gegenſätze verwickelt und ein
adliges Mädchen zur Heirat zwingt, durchtränkt ſein Leben
mit einem immer bedrohlicher anwachſenden Konfliktſtoff,
der wie ein Gift zerſetzend und zerſtörend wirkt und den
völligen Zuſammenbruch herbeigeführt, an deſſem Ende der
Selbſtmord ſteht. Aeußerſt wirkungsvoll iſt das eindring-
liche Spiel von Bernd Ador, Johannes Riemann, Albert
Patry, Xenia Desni und Frida Richard. Am Mittwoch und
Donnerstag geht Direktor Dechants größter Schlager „Die
Operettenſängerin“ in Szene.

Maskenball im Vallhaus „Wintergarten“, Halle a. S.
(Magdeburger Straße 66). Nach zehnjähriger Pauſe wird
Donnerstag, den 29 Januar, wieder der erſte, weit und
breit bekannte ſenſationelle Maskenball veranſtaltet. Zwei
Kapellen, große Ueberraſchungen. (Näheres ſiehe Anzeige.)

Neues Futterkonſervierungsverfahren. Während der Land
wirtſchaftlichen Woche der Landwirtſchaftskammer für die
Provinz Sachſen vom 20. bis 24. Januar fanden auch Be
ſichtigungen einer Konſervierungsanlage ſtatt, welche die
Landelektrizität nach einem neuen Futterkochverfahren von
Dr. Vietze auf dem in nächſter Nähe von Halle gelegenen
Gute des Gutsbeſitzers Ehlers in Schiepzig errichtet
hat. Die Güte des vorgeführten Süßfutters aus Luzerne
owie die Einfachheit des Verfahrens fanden allgemeine
nerkennung. Die Anlage ſoll den ganzen Winter über be-

ſichtigt werden können.
Ehemalige Manteuffel Dragoner Nr. 5. Angehörige des

ehemaligen Dragoner- Regiments Freiherr von Manteuffelv r 5 haben in der alten Garniſonſtadt Hofgeismar
einen „Verein ehemaliger Manteuffel-Dragoner“ egründetund rufen zu einem Regimentsappell im Monat Kard Js.

einbary

eine
treffen
bis 5
Kame!
Feſtab
gehend

Luf
Luftle
oder
miniſt
bring
Hausb
ſätzlie
auf d
Zimm
reichse
bäude
Zahlu
in Be

Ste
der 2
Reichs
SW.

wirtſo
z. T.
zucht,
waltu
Stellu
und
uſw.

Ge
Zeit 1
der
ſpielen
ſelbſt
weg u
die h
laſſen
Ueber
viſion
ſpiele
Bahnlk
nalien

Um
kleine
wurde
ſucht,
ſichtig
und u
erhalt
es zu
denke
nehme
liche
ßiſche
folger
Abſick
führu
Gebie
beſſer
zeitlie
ältere
werde
erhalt
Abſich
waltu
geſetz:

zwing
nach
nehm
die
den
gelde
von
lunge
ſtätte

willi
gena

D

wirt
W

ſamr
D

Win
S

bier



iten Land-
auch nicht
ppflicht iſt

Meß- undnd
wirtſchaft

dwirtlIche et
chen Ver-

triebes iſt
alſo ein
zur Be-

cht, iſt
id Wiege-
t iſt nach
ndere als
ieſen. Er
eräußern,
Kleidung,
zub ringen
vird, daß
er Land-
verb noch
dgl.) zu

Befreiung
r müſſen

werden.
gniſſe in
enen Be
von Er-

er Vieh-,
des Obſt-,
tung von
illen ein
m Sinne

Eichung
eßgeräte,

werden.
hrer und

Erwerb

iſt der
egegeräte
n, wenn
Bedingt
daß die
rzeit im

Somit
jemeinen
en, aber
zeugniſſe

ung der
er und
Schloß
Merſe-
ich ein
udienrat
ewegung
daß die
ſah, ſich
u lange
e Volksa-
u hören
dgruppe
llo und
rmalen.
yſterien-
telalter-
ranſtal-

aſtwirt-
mittags
nenzler-
re Be
nittags-
hts un-

„mar-
tus der
ge rote
ten die
en be-
ne Ge
ie Ein-
Radau-
lich in

losgel
nung auf-
Herren

einen
nun die
nkaſſen
müſſen
ttivem“

annten
ehand-
oneller
vurzel-
nd ein

Leben
iktſtoff,
id den
de der
idring-
Albert
ch und

Die

a. S.
wird
t und

Zwei
zeige.)

Land-
ir die
s

je die
n von
genen
richtet
uzerne
meine
er be-

je des
teuffel
ismar
ündet
d. Js.

Mangels Adreſſen werden alle alten
ManteuffelDragoner hiermit zum Beitritt in obigen Verein
nd zur Teilnahme an benannter her aufgefordert An

geldungen nimmt entgegen und nähere Auskunft erteilt
H. Meil in Hofgeismar, Markt 12. d

Jn einer außerordentlichen Mitglieder-
ver

in Hofgeismar auf.

ammlung wird Mittwoch abend im „Tivoli“ Tierzuchtin-
pektor Magnus von der Landwirtſchaftskammer in Halle
einen Vortrag halten. (Siehe Anzeige.)

Gardeappell in Erfurt. Jm Auftrage der Garde-Ver-
einigung Mitteldeutſchlands hat es ſich der Garde Verein
Erfurt zur Pflicht gemacht, alle Kameraden des ehem.
Gardekorps Deutſchlands (einſchl. der zum Gardekorps ge-
hörigen Kriegsformationen) zu einem „Garde-Appell“ am
30., 21. (Himmelfahrt) und 22. Mai 1925 in Erfurt zu
ſammenzurufen. Der Garde- Appell ſoll kein militäriſches
oder politiſches Ereignis darſtellen, ſondern lediglich den
Zweck haben, die alte Kameradſchaft, die bei den Gardiſten
beſonders gepflegt wird, neu zu beleben, gegenſeitige Er-
innerungen auszutauſchen ſowie das Band, das den alten
Gardiſten umſchlingt, feſter und enger zu knüpfen. Es
muß deshelb eines jeden deutſchdenkenden Gardiſten Pflicht
ſein, ſich an dieſem Garde-Appell zu beteiligen. Der Feſt-
beitrag iſt ſo gehalten, daß die Beteiligung deshalb nicht zu
unterbleiben braucht. Es zahlen Kameraden für die ge-
ſamte Veranſtaltung Mk. 2.-, wovon Mk. 1. als Beitrag
und Mk. 1.- auf die Feſtſchrift und Feſtabzeichen entfallen.
Für Unterkunft und Verpflegung iſt mit Hotelbeſitzern Ver-
einbarung getroffen und wird billigſt berechnet. Die Ver-
eine werden gebeten, die Beteiligung nebſt Zeit des Ein-
treffens der Kameraden unter Angabe der Formationen,
bis zum 20. Februar dem Schriftführer der Feſtleitung,
Kaemerad Erich Bock, Erfurt, Anger 77, mitzuteilen
Feſtabzeichen und Feſtſchrift gehen alsdann zu und ſind um-
gehend zu begleichen.

Luftleiter in Reichsgebäuden. Ueber die Zulaſſung von
Luftleitern, d. ſ. Antennen, in reichseigenen Gebäuden
oder ſolchen, die vom Reiche angemietet ſind, hat der Reichs
miniſter der Finanzen neue Beſtimmungen getroffen. Die An
bringung der Leiter für Privatzwecke auf gemeinſchaftlichen

Hausböden, Trockenböden uſw. in ſolchen Bauten iſt grund-
ſätzlich zu verbieten. Die Anbringung von Jnnenluftleitern
auf den Dachböden, die zu den Wohnungen gehören, in
Zimmern und in Rahmen bedürfen für Privatzwecke in
reichseigenen Gebäuden keiner Genehmigung durch die ge-
bäudeverwaltenden Dienſtſtellen. Deshalb kommt auch die
Zahlung einer Anerkennungsgebühr für ſolche Anlagen nicht
in Betracht.

Stellennachweis für akademiſch gebildete Landwirte. Wie
der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, unterhält der
Reichsbund akademiſch gebildeter Landwirte e. V. Berlin
SW. 11, Hafenplatz 5, einen Arbeitsnachweis für akademiſch

gebildete Landwirte, alſo Landwirte mit mehrfähriger land-
wirtſchaftlicher Praxis und abgeſchloſſenem Hochſchulſtudium,
z. T. beſonderer Fachausbildung auf dem Gebiete der Tier
zucht, Pflanzenzucht, des Genoſſenſchaftsweſens und der Ver-
waltungskunde. Es können daher jederzeit Landwirte für
Stellungen als Gutsbeamte, Landwirtſchaftslehrer, Tierzucht-
und Pflanzenbaubeamte, für Stellungen in der Verwaltung
uſw. namhaft gemacht werden.

Gewerbsmäßiges Glücksſpiel in Eiſenbahnzügen. Jn letzter
Zeit mehren ſich die Anzeigen von Perſonen, die während
der Eiſenbahnfahrt das Spielen von verbotenen Glücks-
ſpielen (Kümmelblättchen uſw.) beobachtet haben und z. T.
ſelbſt zum Mitſpielen aufgefordert ſind. Es handelt ſich durch-
weg um gewerbsmäßige Glücksſpieler, meiſtens jüngere Leute,
die hauptſächlich mitreiſende Landleute zum Spiel veran-
laſſen und dabei ausbeuten. Das Zugbegleitperſonal und die
Ueberwachungsbeamten ſind angewieſen worden, bei den Re-
viſionen in den Zügen auf das Spielen verbotener Glücks
ſpiele zu achten und die Spieler auf dem nächſtgeeigneten
Bahnhof dem Aufſichtsbeamten zur Feſtſtellung der Perſo-
nalien zu übergeben.

UNmorganiſierung der Reichseiſenbahnwerkſtätten. Jn einer
kleinen Anfrage der Sozial demokratiſchen Landtagsfraktion
wurde das Preußiſche Staatsminiſterium um Auskunft er-
ſucht, ob es richtig ſei, daß die Reichsbahngeſellſchaft begab
ſichtige, viele Eiſenbahnwerkſtätten in Preußen aufzuheben
und nur weniger ſtark vergrößerte Werkſtätten in Betrieb zu
erhalten. Ferner wurde das Staatsminiſterium gefragt, was
es zur Wahrnehmung der preußiſchen Jntereſſen zu tun ge-
denke und wie es die betroffenen Gemeinden und Arbeit-
nehmer vor Nachteilen zu ſchützen gedenke. Wie der Amt-
liche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, beantwortet der Preu-
ßiſche Miniſter für Handel und Gewerbe die Anfrage
folgendermaßen „Die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft hat die
Abſicht, zur Erzielung einer wirtſchaftlicheren Betriebs
führung nicht nur in Preußen, ſondern in ihrem geſamten
Gebiet eine Anzahl Werkſtätten umzuorganiſieren. Die Aus
beſſerungsarbeiten an den Fahrzeugen werden in den neu-
zeitlich eingerichteten Werkſtätten zuſammengefaßt und die
älteren Werkſtätten oder Werkſtättenabteilungen ſtillgelegt
werden. Einige von ihnen werden jedoch andere Aufgaben
erhalten. Sobald die Preußiſche Staatsregierung von dieſen
Abſichten Kenntnis erhielt, hat ſie ſich mit der Hauptvev-
waltung der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft in Verbindung
geſetzt, um die Folgen der Maßnahme, wenn dieſe ſchon aus
zwingenden wirtſchaftlichen Gründen durgeführt werden muß,
nach Möglichkeit für die betroffenen Gemeinden und Arbeit-
nehmer zu mildern.
die Verſetzung der Arbeiter in andere Werkſtätten und in
den Betriebsdienſt, die Zahlung ausreichender Uebergangs-
gelder an ausſcheidende Arbeiter, aber auch die Verpflanzung
von Jnduſtrien an die gefährdeten Orte. Die Verhanda
lungen hierüber werden bezüglich jeder einzelnen Werk
ſtätte mit der Reichsbahn beſonders geführt.

Förderung der Luftfahrtveranſtaltungen. Luftfahrtveran-
ſtaltungen bedürfen innerhalb eines Landes der Genehmigung
der Zentralbehörde nach Anhörung der Reichsregierung. Mit
Zuſtimmung des Reichsverkehrsminiſteriums ſind jetzt die
Oberpräſidenten ermächtigt worden, Veranſtaltungen, die nicht
über deren Bezirk hinausgehen, ſelbſtändig zu genehmigen.
Vorausſetzung iſt, daß ſie nur der Schauluſt dienen und kein
Wettbewerb ſtattfindet. Der Veranſtalter muß eine Haft-
pflichtverſicherung nehmen uſw. Dann ſoll geprüft werden,
ob die Zahl der Flugzeuge genügt. Die Veranſtaltungen
ſollen möglichſt von Luftfahrtvereinen oder beteiligten Firmen
geleitet werden. Kunſtflüge in geringen Höhen und Flüge
dicht über Menſchenanſammlungen ſind zu verbieten. Beamte
und führende Perſönlichkeiten ſollen nicht ohne ihre Ein-
willigung als Mitglieder von Ehrenausſchüſſen und dergl.
genannt werden.

lugeskaulender.
Dienstag, 27. Januar. Proteſtverſammlung der Gaſt-

wirte nachm. 3 Uhr, Caſino.
Mittwoch, 28. Januar. Ziegenzuchtverein, Mitgliederver-

ſammlung abends 77 Uhr Tivoli.
BallhausDonnerstag, 29. Januar. Maskenball

Wintergarten in Halle.
Sonnabend, 31. Januar. bis Mittwoch 4. Februar. Bock

bierfeſt (Studentiſche Bierabende) im Ratsfeller.

im

Wie zwiſchennote überreicht

mit dem

Rechnung zu

4.30 Uhr

Letzte Depeſchen
Der Kamzler fordert Beendigung

des gegenwärtigen zuſtandes,
(Eigene Radiomeldung.)

Berlin, 26. Jan. Die Botſchafter Englands, Frankreichs
und Jtaliens ſowie der belgiſche Geſandte und der italieniſche
Geſchäftsträger haben heute mittag 12,30 Uhr im Auftrage
ihrer Regierungen dem Reichskanzler eine neue Kollektivnote
über die Frage der Räumung der nördlichen Rheinlandzone
übergeben. Der engliſche Votſchafter erklärte bei der
uebergabe der Note, die eine Antwort der alliierten Re
gierungen auf die deutſche Note vom 6. Januar darſtelle,
daß die alliierten Regierungen beabſichtigten, eine weitere
dritte Note ausführlicheren Inhalts ſobald als möglich der
deutſchen Regierung zukommen zu laſſen.

Der Reichskanzler nahm die Note entzegen und erklärte,
daß er von ihrem Inhalt Kenntnis nehmen und ſofort eine
Beſchlußfaſſung des Kabinetts darüber herbeiführen werde.
Er fügte hinzu, die Reichsregierung habe allerdings erwar-
tet, daß ſie in dieſer äußerſt wichtigen Angelegenheit nicht
noch einmal eine vorläufige Mitteilung der alliierten Re-
gierungen über das angekündigte Material erhalten werde,

die Nichträumung der nördlichen Rheinlandzone
begrünvet werden ſollte. Er nehme Akt von der Erklärung
des engliſchen Botſchafters, wonach die alliierten Regierungen
der Reichsregierung dieſes Material ſobald wie möglich zu-
kommen laſſen wollten, könne aber nur noch einmal dem
dringendem Verlangen Ausdruck geben, daß dem gegen-
wärtigen Zuſtande nunmehr alsbald ein Ende gemacht werde.

Berliner börſe pom 2b, Januar,
(Eigene Radiomeldung.)

Auch in dieſer Woche eröffnete die Börſe in durchweg feſter
Haltung. Die leichte Anſpannung am Geldmarkt in der
Vorwoche erſcheint überwunden, und dieſes läßt darauf
ſchließen, daß der Bedarf für den Ultimo gedeckt iſt. Am
Montanaktienmarkt machte ſich, nachdem große Poſten Aktien
diesmal von ſeiten des Auslandes wie auch für rheiniſche

Anlagezwecken in feſte Hand gegangen ſind,

Rundjunfgrogramm,

Leipziger Meßamts-Sender,
Welle 454 Meter.

Dienstag, 27. Jannar.
12 Uhr m.: Landwirtſchaftliche Freiverkehrsnotierungen.
12 Uhr m. Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte.

nm.: Zu Mozarts Geburtstag. Mitwirkende: Eva
Graf, Sopran, ehem. Mitglied d. Leipziger Oper: Frida
Cramer, Violine: Alfred Simon, Klavier; Emil Luh,
Bratſche; Felix Seliger, Cello. Die Rundfunkhaus-
kapelle. 1. Einleitender Vortrag von Ernſt Smigelski.
2. Ouvertüre zur Oper „Titus“ (Rundfunkhaus-
kapelle). 3. Rezitativ und Arie der Vittella aus „Titus“:
„Jetzt, Vittella, ſchlägt die Stunde“ (Eva Graf). 4. So-
nate für Violine und Klavier (B-Dur) Nr. 15. a) Largo
Allegro, b) Andante, e) Allegretto (Frida Cramer und
A. Simon). 5. Motette „Exſultate jubilate“. a) Exſul-
tate, b) Tu virginum ceerona, e) Alleluja (Eva Graf).
6. Klavierquartett (Es-Dur). a) Allegro, b) Larghetto,
e) Allegretto (Frida Cramer, Emil Luh, Felix Seliger,
Alfred Simon). 7. Drei Lieder: a) Wiegenlied, b) Die
kleine Spinnerin, e) Warnung (Eva Graf).

6 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Wiederholung).
6.15 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Fortſetzung).
6—6.30 Uhr nm.: Vortrag Fr. v. Bomsdorff-Leibing.
7—-7.30 Uhr nm.: Vortrag Oberlehrer Niemz: „Friedrich

Wilhelm Joſeph von Schelling (zu ſeinem 150 Geburts-
tag).

7.30——8 Uhr nm.: Vortrag Martin Kunath-Altenburg: „Jllu-
ſions- und Stilbühne. 8 Uhr nm.: Elias, Oratorium
von Mendelsſohn (Erſtaufführung im Rundfunk). Diri-
gent: Alf Szendrei. Soliſten: Jlſe Helling-Roſenthal,
Sopran; Hildegard Lauquere, Mezzoſopran; Meta Jung-
Steinbrück, Alt: Hans Schubarth-Meiſter, Tenor, Chem-
nitz: Reinhold Gerhardt, Baß. Chor: Leipziger Ora-
torienvereinigung. Orcheſter: Leipziger Sinfonieorcheſter.
Jm Saale der Alten Handelsbörſe.

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Preſſebericht,
funkdienſt.

Aus dem zweckiwerbanh beung,

Waſſer- und Gaslieferung für den Zweckverband Leung.

Sport-

Als Mittel hierfür käme in Betracht
Am letzten Dienstag iſt in der Gaſtwirtſchaft Eißner in
Leung unter der Leitung des Gemeindevorſtehers Kuhnert
eine außerordentlich gut beſuchte Verſammlung der Ein
wohner von Leung und Alt-Röſſen abgehalten worden. Den
Gegenſtand der Tagesordnung bildete die Verſorgung
des Siedlungsgebietes, das im Süden begrenzt wird
durch die Zöſchener Bahn, im Oſten durch die Saale, im
Norden durch die Merſeburger Gemarkungsgrenze und im
Weſten durch die Thüringer Bahn, mit Waſſer und Gas.
Der Vorſitzende des Zweckverbandes Leung, Cornelhy, berichtete
über den Stand der Verhandlungen mit der Stadt Merſe-
burg, die ſich nach langen Verhandlungen grundſätzlich be-
reit erklärt hat, dem Zweckverband Leuna als Großabnehmer
Waſſer und Gas zu liefern. Seitens verſchiedener Redner
wurde ſowohl der von der Stadt Merſeburg geforderte Preis
als auch die geforderte Mindeſtmengen einer Kritik unter-
zogen. Die Verhandlungen mit der Stadt Merſeburg ſollen
in der Weiſe geführt werden, daß ſowohl eine Rabattgewäh-
rung auf den Preis, wie ſie für einen Großabnehmer ſich von
ſelbſt verſteht, gefordert werden ſoll, als auch eine an-
gemeſſene Herabſetzung der Mindeſtmengen. Die Verſamm-
lung gab einſtimmig ihre Meinung dahin kund, daß die Ver-
ſorgung des Gebietes mit Waſſer und Gas ein dringendes
Bedürfnis ſei. Es wurde beſchloſſen, durch die Gemeinde-
vertretung in beiden Gemeinden Kommiſſionen ernennen zu
laſſen, die die Bearbeitung der noch nicht intereſſierten Be-
völkerung übernehmen und die Ausfüllung der vom Zweck-
verband Leung herauszugebenden Fragebogen veranlaſſen.

Jus Kreis und Nachbarkreiſen,
Holleben, 23. Jan. Die nationale Bewegung auch

in unſerm ehemals „roten Ländle“ nimmt immer mehr Fort-

immer mehr Stückemangel bemerkbar, und infolgedeſſen
wurden auch bei verhältnismäßig geringfügigeren Umſätzen
die Kurſe ſprunghaft geſteigert. Auch die übrigen Märkte
ſind feſt veranlagt bei mehr oder minder großem Geſchäft.
Jm Freiverkehr iſt wieder etwas mehr Geſchäft in Kali-
aktien, hervorgerufen durch die Mitteilung über guten Kali-
umſatz im Januar. Der Markt der heimiſchen Renten ver-
ödet immer mehr. Die Spekulation gibt dauernd ab, um ſich
der Bewegung am Aktienmarkt anſchließen zu können. Kriegs
anleihe begann mit 0,90 und notierte gegen Mittag mit
0,88, 23er K.-Schätze 2,25, 31200 Preuß. Konſols 1,375 bei
nicht nennenswertem Geſchäft. Am internationalen Deviſen-
markt nur geringfügige Veränderungen.

l

Oie gmtichen Produßtennreije vom 26. Junuar,
Berlin, den 26. Jannar (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- uud Oelſgaten ver 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark)
Weizen märk. 265--271, Roggen märk. 2682 --,268 Sommergerſte

märk. 280--310, Futtergerſte 230--252, Hafer märk. 194--203,
Hafer pomm. 184-—192, Weizenmehl 35,75-—38,75 Roggenmehl 35,50 b.
38,50 Weizenkleie 16,80--17,40 Roggenkleie 17,30 17,70 Raps
405, Leinſaat 410 -420, Viktorigerbſen 30,00--35,00 kleine Speiſe
erbſen 21—-23, Futtererbſen 20 22,00 Peluſchken 18,--19 00 Acker-
bohnen20—-22, Wicken18,5-—-19,5 Lupinen blaue 13,00--14,00 Lupinen
gelbe 15,50-—17,00 Seradella alte 17—-19, neue 17,50--19,00 Raps-
kuchen 19,00-—19,50 Leinkuchen 26, 26,20 Trockenſchnitzel 9,90--10,00
Zuckerſchnitzel 19—-20, Torfmelaſſe 10,-—10,20 Kartoffelflocken 21,20
21,75 Kartoffeln weiß rote, blaue gelbfleiſchige

l

Bepiſen-Kurſe,

Berlin, 26. Januar. (Drahtlos.) Amtlich wurden nstiert:-
Newyork (1 Dollar). 4,19-4,21.
Amſterdam (100 Fl.) 169,19 169,61.
Brüſſel (100 Frk.) 21,54--21.60
Paris (100 Frk.) 22,54 --22,70.
London (1 Lſtr.) 20,142--20,192
Schweiz (100 Frk.) 80,00--80,20.
Stockholm (100 Kr.) 113,02-113,35.
Kopenhagen (100 Kr.) 75,01--75, 18.
Rom (100 Lire) 17,30--17,34
Prag (100 Kr.) 12,492 12,532.
Wien (100000 Kr.) 5,907 5,927.
Athen 7,24--726.
Alles in Billionen Mark.

Kameradſchaftlichkeit auf nationaler Grundlage, wie ſie eben
nur im Stahlhelm herrſcht, ſchloſſen ſich die jungen, unge-
dienten Leute unter der alten Reichskriegsflagge zuſammen.

Angersdorf b. Schlettau, 23. Jan. Einem Schwind-
ler in die Hände gefallen iſt hier wahrſcheinlich
eine Kriegerwitwe. Bei dieſer erſchien ein Mann,
der mitteilte, daß ihr Mann noch am Leben ſei und ſich
in Sibirien befinde. Um heimkehren zu können, brauche ihr
Mann Reiſegeld. Die Frau händigte in ihrer Freude dem
Fremden 50 Mark und Lebensmittel aus, worauf dieſer
ſchleunigſt verſchwand. Er konnte, trotzdem ſofort die Ver-
folgung aufgenommen wurde, nicht mehr gefaßt werden.
Der Täter iſt etwa 45—50 Jahre alt, beſitzt einen engliſch
geſchnittenen Schnurrbart und trug einen dunklen Anzug
mit aufgeſetzten Bruſttaſchen, Hut und Ruckſack. Jn der
Hand hatte er einen kleinen weißen Beutel mit zwei lebenden
Kaninchen. Perſonen, die dieſen Mann geſehen haben, wer
den gebeten, dem Landjäger in Schlettau oder Paſſendorf
davon Mitteilung zu machen.

Schafſtädt, 23. Jan. Frei geſprochen worden iſt
vom Landgericht Halle der Mühlenbeſitzer Guſtav Krumm-
haar, der am 26. November 1924 durch das Amtsgericht
Lauchſtädt wegen gefährlicher Körperverletzung zu einer Geld-
ſtrafe von 80 Mark verurteilt worden war, auf die von ihm
eingelegte Berufung, da ihm eine ſtrafbare Handlung nicht
nachgewieſen werden konnte. Das Landgericht hat das Urteil
des Amtsgerichts gegen Genannten aufgehoben und die Koſten
des Verfahrens auf die Staatskaſſe übernommen.

Schlettau, 23. Jan. Die Verhaftung eines Eiſen-
bahnbedienſteten, der bisher als unbeſcholten galt,
erregte hier großes Aufſehen. Bei der Durchſuchung ſeiner
Wohnung durch die Kriminalpolizei Halle wurden drei Kiſten
Frachtgut, das aus Eiſenbahnwagen geſtohlen iſt, zutage ge-fördert. Die Kiſten enthielten elektr. Beleuchtungskörper und

Plüſchſtoffe.

Aus dem Koiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Frauenmord in Berlin NO. Ein Kapitalverbrechen, das
in der Freitagnacht gegen 1 Uhr entdeckt wurde, rief die Ber
liner Mordkommiſſion nach der Eliſabethſtraße 64. Hier
wohnte ſeit vielen Jahren im dritten Stock eine 47 Jahre alte
aus Schlanow gebürtige Witwe Johanna Smuda, geb. Paul,
die vom Zimmervermieten lebte. Zwei Zimmer hatte ſie
zuletzt an mehrere junge Leute vermietet. Jn dem dritten
Zimmer und der Küche hauſte Frau Smuda mit ihrem Ge-
Kebten, der bisher nur unter dem Spitznamen „der pol-

Dieſer iſt ein Trinker, und auchniſche Toni“ bekannt iſt. tAlkohol nicht ganz abgeneigt. DerFrau Smuda war demNachbarin klagte Frau Smuda wiederholt, daß er ſie oft
mißhandele. Auch der Polizei waren derartige Auftritte

Leute legten jeden Tag die Tagesmiete
in der Küche an einer vereinbarten Stelle nieder. Am Mitt-
woch morgen beſorgte dies ein Mieter namens Raſchke. Am
Freitag abend lag das Geld noch da. Das Zimmer der Wirtin
war wie immer verſchloſſen. Raſchke ſtolperte auf dem dunk
len Flur über einen Gegenſtand. Als er den Flur mitſeiner Taſchenlampe ableuchtete. ſa er daß es ein Beil-
ſtiel war, an dem Blut klebte. Er und ſein wer er eeeen
benachrichtigten jetzt die Polizei. Kriminalbeamte öffneten
mit Gewalt die Tür zu dem Zimmer der Wirtin. Als ſie
eintraten und Licht machten, bot ſich ihnen ein ſchauerlicher
Anblick. Zwiſchen Bett und Fenſter lag mit dem Geſicht
auf dem Boden in einer großen Blutlache Frau Smuda.
Sie war tot. Mehrere Hiebe hatten den Kopf zertrümmert.
Die Schläge waren ſo wuchtig geführt worden, daß das
Handbeil, von dem ſie herrührten, vom Stiel geflogen war.
Der Mörder hatte es auf Geld und Schmuckſachen der Er
mordeten abgeſehen und iſt nach der Tat geflohen. Was
er geraubt hat, ließ ſich noch nicht feſtſtellen. Die Tat iſt
nach den weiteren Feſtſtellungen wahrſcheinlich am Donners
tag abend um 11 Uhr verübt worden.

Herausgeber: Ludwig Baltz. Wr
Verantwortliche Schriftleitung: Politik, Kunſt und en

ſchaft und Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Lokales und Pro-
vinz ete.: Hans Beck. Sport und Anzeigen: A. Rank.Druck und Verlag: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt
J. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

bekannt. Die jungen

ſchritte. Dem Stahlhelm, Ortsgruppe Holleben, dem auch
die Umgebung von Holleben angehört, wurde jetzt ein Jung-
ſtahlhelm angeſchloſſen. Beſeelt von dem Gedanken echter Die heutige Rummer umfaßt 8 Seiten.
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neneDie Geburt eines

Töchterchens
Hans Weinreich und Frau Erika

ger Baumg arten.
Merseburg, 23. Januar 1925
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Bl 0000
Werſeburger
Ratskeller

Von Sonnabend, ben 31. 1.
bis 5. 2
Großes

Bockhierfelt
gedacht als

Studenten -Kommers
i. Reſtaurant Perkeo i. Heidelberg
Jeder Beſucher hat ſich mit einer
Studentenmütze zu verſehen die am Ein
gang zu erhalten ſind. Kommersbücher
liegen aus. Zum Ausſchank kommt

Engelhardt Bockbier
ſowie Helles auf Pilſener Art.

Für dem Feſt entſprechende Muſik, Fpeiſen
und Bedienung iſt geſorgt. Otto Kießler.

e

Wh 908098 ob

Ziegenzucht- Verein
Merſeburg (E. V.)

Mittwoch, den 28. abends 7 Uhr
außerordentliche „itgltederverſammlung

im TVortrag des h Magnus
von der Landwirtſchaftskammer Halle.

Alle Ziegenhalter mit ihren Frauen,
Stadt und Land, ſind hierzu eingeladen.

Der Vorſtand.

aus

Landwirtſchaftl. JnventarAuktion

den 2. Februar d. Js., ab vorWontag,
mittags 11 Uhr, verſteigere ich in Cröllwitz (Ueber-
landbahn-Halteſtelle Daspig)

Inventar öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Ba
zahlung als u. a.:
Re nigungs-, Rübenſchneidemaſchine,

Walze, 2 Krümmer, Pader mit PflugſtöckcheRadeberger, 2 Jauchenfäſſer, 2 Leitern,
wage, re Ackergeräte; ferner Möbel als:
neue Rähma
h Waſchgefäße uſw., div. Haus
ſchaftsgegenſtände. Beſichtigung 2 Std. vorher.

Albert Franke, beeid. Auktion. Merſeburg,
Lindenſtraße 11. Tel. 635.

im Grundſtück 39
wegen Aufgabe der Wirtſchaft lebendes und totes

k

Hochtragende Kuh, Färſe,iegen; Kutſchwagen, Kaſtenwagen, a
acRſchen,, Pflug, eiſerne u. hölzerne Eggen, dreiſeilige

n,
S

aſt
chine, Kleiderſchränke, Kommode, Tiſche,

und Wirt-

KlubsesselLeder-Sofas
in prima Rindleder u. Saffian-
leder, bequeme neue Formen, in großer

Auswahl, preiswert

Jnh. Richard Ziemer,
I a. S. Alter Markt 2.

Albert Martick Nachfolger

e

Lichtſpiel Palaſt „Fonne“

Skandal
wird in ganz Merſeburg großes Aufſehen

erregen.
Dieſer gewaltige Geſellſchafts

5 unvergl. Hitkenfilm hervorrag.

ſpann. Akt. r in a Akten.
Die Prinzeſſin in Pelz

und Juwelen.
Der Film ſchildert den Drang nach

d. Mittelpunkt in öffentlichen Skandalen,
das Mädchen, um deretwillen ſich ſechs

Dollarmillionäre
ſcheiden ließen.

Hierzu:

Fakir der Liebe!!
Vier galante Abenteuer des Schauſpiel.

Fred W.
In der Hauptrolle:
Alfred Abel.

Spannend und ſenſationell.

Anfang: 5 und 8 Uhr.o

UnionTheater Merſeburg

6 Acte 6 Akte!lirgf Lohn
Rach dem gleichnamigen Roman von

Paul Langenscheidt.Ein Ruin, an öſen Ende der Selbſt-

mord ſteht.
In grenzenloſem, blindem Eifer häuft

der entwurzelte einen Konfliktſtoffroman,
der ihn zermalmt.

Geſpielt von:
Bernd Ador- Frieda Richard.

2 Akte! 2. 2 Akte!Das hervorragende Luſtſpiel

hur mwer mit der Buhe
In der Hauptrolle:

Baddy Meſſinger.-
Außerdem:

Deulig-Woche Nr. 49.

Mittwoch u. z Uhr
Dechaunt-Buerette

Die Bperettenſängerin

Donnerstag 8

Programme von Dienstag Donnerstag

Sie erhalten au «elleahune

bei sofortiger Mitnahme

Möbel, Anzüge, Mäntoel,Kleider Kkindersachen u.
Loden-Kostüme, Bett-,Herren- u. Damenwäsche

Merseburg,Hugo Dies, PFriedrichstr. 32
Vertreter der Firma Klingler, Halle S.

X
h

4

h
l

h

X

h

h

h

h

h

4.

Oeffentlicher Unterrichtskurſus.
Die Verkehrsſchrift der deuſchen RKeichskurzſchriſt

(Einheitsſtenographie)
Anmeldung fur jedermann

Geſchäftsſtelle des D. H. V. Sand l,
für Mitglieder:Gehilfen 5. WMark, Lehrlinge und 6

Unterrichtsgeld für 7
rehrün 1u 7. Al

chüler 3. Mark

Fernruf 457.

Die g

Halle a. S.

der erste

Mäßiger Eintrittspreis.

rosse Sensation imßalſhaus Wintergarten
MAagdeburgerstr, 66.

Donnerstag, den 29. Januar im grossen
wunderbar dekorierten spiegelsant

einzigartige
Maskenball

mit dem großen Tanzsport-Orchester und der
beliebten tlauskapelle (Basmusik).

Einlaß 7 Uhr, die ganze Nacht hindurch bis zum
Morgen ausgelassene Stimmung, Ende

Wir machen das verehrte Publikum
darauf aufmerkſam, daß morgen, dienstag, den 27. Fanuar 1925 ſämtliche

l gſt- Un l
5hankſtätten
von 3-6 Uhr nachmittags

aus Anlaß der zu dieſer Zeit
„Caſino-Saal dahier ſtattfindenden

Proteſt- Kundgebung

aller von der Antialkoholbewegung be-
troffenen Berufsſtände gegen die al-
koholfeindlichen und berufsſchädigenden
Maßnahmen des Herrn Regierungs-
Präſidenten Grützner, dahier

geschlossen
bleiben.

Verein der Schank- und Gaſtwirie
von Merſeburg u. Umgebung.

Vereinigte Saalbeſtzer Merſeburg u. Umgebung. S
J

im

eheMund Fernſgrech-
ceünehmer verzeichnis

für Büros, Geſchäftslokale, uſw. ſehr geeigne
Preis 50 Pfennig.

Erhältlich in der Geſchäftsſtelle Hälterſiraße
und in der Filiale Gotthardtſtraße 38.

zum

Stromkoſen pro et

Anſchl

Verkaufsſtelle:
Aulogaragen.

Preis für den kor

Akt W erke.

kleſctriſcher

IIIIIIIIIIIII
Bampur

uß an ede Steckdoſe der Lichtleitung.

Stunde bei 50 Pfg. Strompreis ca. 7,5 Pfg.

npletten Apparat Mk. 120,

Merſeburg, Gotthardtſtraße 29

Aoruwegische Sardinen
(Brislinge)

in reinem Olivenöl, sofort ab Lager BER I. IN lieferbar.

Lebensmittel
(LIevnedsmiddel Centralen)

Inh. K. B. BARFOD, ERLIN
Telefon Kurfürst 6976, Telegrammadresse Importbarford.

Bemuslerie Spezialoſfferfe zu Pienslen.

Vertreter

Sentrale
W. 30, Speyerer Straße 26.

gesucht.
Hausfrauen kauft nur
e

SohnW e S 5
7

zu abeai in e men Peter
Grossisten zum Bezuge weist ſach:

Gebrüder Friese, Aktienqeselischaft
Kirschau bez. Bresden. M

Yſſiver Arbeit ein durchſchnittliches

hGrosse Existenz
Rheiniſche Geſellſchaft ſucht per 15. Februar

1925 für ihre geſ. geſch. Spezialitäten (Maſſen-
artikel der Haushaltungsbranche) die in jedem

We gekauft werden, einen t

Herrn ür feſteals Generalvertreter Rechnung.
Die Stellung ermöglicht bei Fleiß und inten-

Einkommen
v. monatl. MRK. 000, bis Mk. I. 500,

Es kommen nur fleißige u. ſtrebſame Herrn
(auch abgebaute Beamte) in Frage denen an
einer dauernden Exiſtenz gelegen iſt und die
in der Lage ſind, die Sache mit der entſprechen-
den Zahl Untervertre: er zu organiſieren. Er d
forderliches Barkapital für zu unterhaltendes
Lager 750, bis Mk. 3,000 je nach Bezirksgröße.
Bewerber, welche dieſe Bedingungen nuneinge-
ſchränkt erfüllen können, belieben zunächſt aus-
führliche ſchriftliche Angebote zu richten unter

Gch. 25 an die Expedition dieſer Zeitung.

Hypotheken- Gelder
kurz- und langfriſtig, auf

landwirtſchaftl. Grundſtücke
hat zu günſtigen Kedingungen abzugeben
Siegmund Adler, Vaubgeſchaft

Halle a. S., Hündelſtraße

en
Redegewandte, d. Herrn, f. d. Verk.intelligent Reiſedamen m. bebagelräßeertee

St. Georg an Private für den Kreis Merſeburg
ſofort Erforderlich ca. 100 Mk. bei einem

erdienft bis zu 400 Mark im Monat.
H. Höhne, Frankfurt a M.

Untermainkai 84.

GmmamneeeTerrazzorFusshboden
wird sachgemäß ausgefährt.

Lindenhahn Mäller, Halle a, S.

dr. Kann Prol0ſſun
das mirkſamſte Bekämpfungsmittel gegen

Raul und Klauenſeuche
Wiſſenſchaftlich anerkannt und überall mit ſtaunens-wertem, ausnahmsloſem Erfolg angew. g. änzende

Zeugniſſe von Behörden, Tierärzten und Landwirten

Zu beziehen vom Generalvertreter

Herm. Zenzſch, Zſchackau (Kr. Torgau)
Fernſprecher Amt Torgau 223.

Weitere Verkaufsſtellen werden überall eingerichtet.

Kirchliche Nachrichten! wegen
Dom. Getauft: Alfred, JMüller fuh

Sohn des Waſchiniſten F.
Lichtenfeld. 7 Setraut: Der
Hauptmann a. D. v. Wed el
mit Frau Wargat ete a
Bartenſtein; der Buch Preiswerter e

binder Karl Quaſtenberg
mit Frau Warie, geborene Mittagstiſch

Schneider. zStadt. Getauft: Hünter, (Abonnement)
Sohn d. Werhkzeugſchloſſ.
Lowitzſch; Fred, Sohn d. Rheele h
Schmieds Steingräber.Getraut: Der Bankbeamte Schreibmaſchine

J. W. Sachſe mit Frau neu, billig abzugeben, evtl.
J. A. J. geb. Bretſchneider. gegen Raten.

Beerdigt: Die Ehefrau Offerten unter 336/25
Lokomotivführers Keil. an die Exped. d. Blattes.

Altenburg. Getauft:Hellmut, Sohn des Bank- Gut möbl. Zimmer
ßaſſierers Hertlein; Helga,
Tochter des Kaufmanns
Braun; Gertrud, Tochter
des Arbeiters Doyatka;
Charlotte, Tochter d. Ar
beiters Kumm. Beerdigt:
Die Witwe Auguſte Ritze,
geb. Walter.

an beſſ. Herrn, auf Wunſch
Mittagstiſch, Zum 1. 2. zu
vermieten. Zu erfragen
in der Expedition d. Bl.

d—dtd—td göo o öI TTTACSèÄ-Ää—»”x D

Ein gelbes

Portemonngie
Neumarkt. GBeerdigt:

Frau Warie Walther, geb. mit ca. 17 Mark und 3
Fiſcher. kl. Schlüſſeln von Hälter-

ſtraße bis Karlſtr. 3 Frei-
tag abend gegen 6 Uhr

verloren
Der ehrliche Finder wird

gebeten, den Fund Karlſtr.

Ackerwalzen
dreiteilige in allen grugen u.

Stärken, liefert ſtets

Wilh. König, 3 dei Töpfer abzugeben.
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wir drei; die Groſſiſten, die GroßDetailliſten und die Kon
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Preisbildungstendenzen auf dem

Weltmarkt und in Deutſchland.

reisbildung wird lange nicht mehr in dem MaßeSe L Lerhaltnis zwiſchen Angebot und Nachfrage beein
wie es früher der Fall war. Eine ſehr wichtige Rolle

ſpielt zunächſt nach wie vor der Stand der Valuten
der einzelnen Länder, der natürlich in den Preiſen ſich
wiederſpiegeln muß; ſelbſt Länder mit ſo geſunden Valuten
wie England und die Vereinigten Staaten haben
preisunterſchiede von 20--30 Prozent aufzuweiſen. Eine
beinahe noch wichtigere Rolle nimmt die Ausnutzung eines
Monopolbeſitzes ein. Die Ausfuhr der Schlachthaus
produktion aus Argentinien wird z. B. größten-
teils beherrſcht von zwei Chieagoer Firmen; die kanadiſchen
Getreidemühlen werden faſt nur von nord amerikaniſchen
Händlern kontrolliert; die geſamte däniſche Butter-
ausfuhr unterſteht der Kontrolle eines amerikaniſchen
Milchverbandes, der die Einfuhr billiger däniſcher Butter
nach den Vereinigten Staaten zu unterbinden ſich beſtrebt.
Gefördert werden dieſe Monopolgebilde durch die eigenartige
Geſtaltung des amerikaniſchen Börſenweſens. Faſt ſämtliche
Maſſengüter können auf den amerfkaniſchen Terminbörſen
für 1 bis 18 Monate im voraus gekauft und verkauft werden,
wodurch die Mehrzahl der Geſchäfte ſpekulative Differenz-
geſchäfte werden. Jn welchem Umfange ſolche Termingeſchäfte
getätigt werden, beweiſt eine Enquéte des amerikaniſchen Se
nats betreffs der Newyorker Baumwollbörſe, wo feſtgeſtellt
wurde, da faſt 400 Millionen Ballen Baumwolle in einem
Jahr allein an der Newyorker Börſe gehandelt wurden,
während die geſamte amerikaniſche Effektiv- Ernte nur eag.
12 Millionen Ballen betrug. Alle dieſe Momente wirken
natürliche auf die innerdeutſche Preisbildung viel ſtärker
zurück, als der Laie ahnt.

In Deutſchland hatten wir früher eine einzige Hauptkate-
gorie des Großhandels, nämlich den Groſſiſten. Heute haben

ſumvereine. Ebenſo verhält es ſich mit den Stellen bezw.
Perſonen, welche die Ware unmittelbar an den Verbraucher
abgeben; früher hatten wir nur den Laden des Kleinhänd-
lers; heute haben wir die Kleinhändler, die Filialen des
Groß Detailliſten und die Verkaufsſtellen der Konſumvereine.
Dieſe Verſtärkung der Konkurrenz hat einen Einfluß auf
billigere Preisgeſtaltung nicht gehabt. Beſonders iſt feſt-
zuſtellen, daß die Filialen des Groß-Detailliſten bezw. des
Konſumvereins nicht billiger verkaufen als der Kleinhändler.
Setzt man den Durchſchnittswarenpreis, der Ende November
für 17 Waren in den Werkskonſumanſtalten eines Düſſel-
dorfer Unternehmens gezahlt werden mußte 100, ſo ergibt
ſich, daß der ſozialiſtiſche Konſumverein mit ea. 120 von
ſämtlichen in Betracht kommenden Verkaufssſtellen die teuerſte

war. Jhm folgte der chriſtlich-gewerkſchaftliche Konſumverein
mit ca. 115, Detailgeſchäfte mit 110, Warenhäuſer und Groß-
detailliſten mit
einerſeits erkennen, daß die Preisbildung noch nicht regulär

108 bis 109 uſw. Dieſe Spannen laſſen

erfolgt fein kann, da ſonſt ſo große Differenzen für dieſelben
Waren unmöglich wären; es müſſen daher Momente vor
handen ſein, die preistreibend wirken und deren baldigſte
Ausmerzung zu fordern iſt. Außerdem zeigen dieſe
Zahlen, daß die Konſumvereine und Großdetailliſten zum

mindeſten nicht billiger ſind als der Detailliſt. Dieſe Be-
obachtung erklärt ſich daraus, daß in ſolchen Gegenden,

wo die Konkurrenz nicht beſonders groß iſt, ſehr leicht die
Neigung entſteht, den eigenen Verkaufspreis nach der Höhe
der Forderungen des am teuerſten verkaufenden Konkurrenten
zu beſtimmenj außerdem ſpielt eine ſehr große Rolle der
gerade bei den Konſumvereinen und Großdetailliſten zu be-
obachtende Ausdehnungsdrang, der z. B. im Ruhrrevier im

Verlauf von nur 20 bis 25 Jahren bei einzelnen Konſum-
vereinen die Zahl der Verkaufsſtellen von 1 auf 150 ſteigen

Ber

verſicht, ihr Kraftvertrauen in ſich ſelbſt gelähmt.

Mannſchaft gerettet.

ließ, und die zur Angliederung aller möglicher Fabriken

Beilage zu r. 21 des Merſeburger Tageblattes
Montag, den 26. Januar 1925.

te, eine Entwicklung, die natürlich viel Geld koſtete undLedvelb in den Verkaufspreiſen zum Ausdruck kommen mußke.

Das Durcheinander in der Preisbildung iſt ſehr be
denklich die Produktion ſchränkt in ihrem Kampf c
die ausländiſche Konkurrenz ihre Selbſtkoſten aufs Aeußerſ
ein, ein Moment, das natürlich auch bei den Löhnen zum
Ausdruck kommen muß. Bis die Waren zum letzten Käufer
gelangt ſind, haben ſie ſich aber ſo verteuert, daß r
bei der Produktion vorhandene Wille zum Preisabbau wir
kungslos geworden iſt. Die Abſatzfähigkeit der
Fabrikate wird ausſchlaggebend beſtimmt von der Höhe
dem ausländiſchen Verbraucher abgeforderten Preifes. Ge
rade dieſes Moment ſollten wir Deutſchen nicht vergeſſen.

igtin T acſitOie ſopigſiſtijchen Monglshefte zur Kechtsentwicklung.
Max Cohen, das ſozialiſtiſche Mitglied des Reichwirt

ſchaftsrates, gibt in den „Sozialiſtiſchen Monatsheften wer
Statiſtik der Wahlen ſeit dem 19. Januar 1919, dem Wahl

tag der r Zahlen reden ſagt HLohen und ſtellt folgendes feſt.5 Wie der Wahlziffern iſt für jeden, der ſehen will,
deutlich. Sie zeigt ein andauerndes Schwächer-
werden der Linken (der nach dem militäriſchen Zu-

ſammenbruch Deutſchlands, nach dem kompletten Verſagen
des alten Regimes ſpontan das Vertrauen des ganzen Volkes
zugeflogen war, die daher die ganze Macht in Händen hatte)

und ein andauerndes Stärkerwerden der Rech-
ten. Wenn man die Kommuniſtiſche Partei für die Erledi-
gung der nächſten politiſchen Fraen, und das muß man ja
wohl, nicht der Linken hinzuzählt, ſo iſt das Ergebnis fürdieſe noch viel betrüblicher: Wir haben dann ein Zurückgehen
der ſozialdemokratiſchen Stimmen von 13826 000 Stimmen
im Jahr 1919 auf 11 150 000 im Jahr 1920 und auf gar
8 979 000 Stimmen bei der letzten Reichstagswahl. Noch
kataſtrophaler iſt der Rückgang der Demokraten. (Sie fielen
von 5641 825 im Jahre 1919 auf l 917 485 am 7. Dezember
1924. Die Schriftleitung) Während das Zentrum, w.
man die für die Bayeriſche Volkspartei, die bei den Wahlen
zur Nationalverſammlung noch nicht ſelbſtändig auftrat, ge

im Jahre 1920 erreichte Stimmenzahl um rund
zu verzeichnen hat; im Vergleich mit den bei der National-
verſammlung für das Zentrum abgegebenen Stimmen, hat
aber auch dieſe Partei beträchtliche Verluſte erlitten. (Zieht
man die Stimmen der Bahyeriſchen Volkspartei mit Recht
ab, dann hat auch das Zentrum erhebliche Verluſte zu buchen.
Seine Stimmzahl ſank von 5 980 216 im Jahre 1919 auf
4 118 190 am 7. Dezember 1924. Die Schriftleitung.) Sehr
gut ſchneidet die Deutſche Volkspartei ab, die diesmal nicht
ganz (es fehlen 300 000 daran) die Wählerzahl vom Jahr
1920 erreicht hat, die ihr nahezu eine Verdrei
fachung der bei der Nationalverſammlung für
ſie abgegebenen Stimmen brachte Den konſe-
quenteſten Aufſtieg muß man bei der Deutſchnationalen
Volkspartei feſtſtellen; ſie hat die bei der Wahl zur Natio-
nalverſammlung abgegebene Stimmenzahl verdoppeln
können, ohne daß nan ihr die völkiſchen Stimmen hinzurech-
net, und ohne daß man die für den Landbund abgegebenen
Stimmen wie die für die Wirtſchaftspartei des deutſchen
Mittelſtands irgendwie berückſichtigt. Ein Blick auf die Er
ebniſſe der Wahlen zum preußiſchen Parlament zeigt, daßßer die Entwicklung nahezu die gleiche war. Das Bild wird

hier noch klarer, weil die Wahl vom 4. Mai 1924 fehlt.
Bei dieſer Wahl war, durch beſondere Umſtände, das Pendel
außergewöhnlich ſtark zugunſten der äußerſten Rechten und
Linken ausgeſchlagen. Dieſer Ausſchlag iſt dann 7 Monate
ſpäter durch die Dezemberwahlen wieder korrigiert worden.“

Herr Cohen zieht auch als Demokrat und Republikaner
den einzig möglichen Schluß aus dem Ergebnis der Wahl:
„Es hätte keinen Zweck“, ſchreibt er, „durch Rechenkünſte
die klare Sprache der Zahlen aus der Welt zu ſchaffen, um
uns (Sozialiſten) damit tröſten zu wollen, daß es ſich um
vorübergehende Tageserſcheinungen handle Die Wahl-
ergebniſſe ſeit 1919 zeigen eindringlich, daß es ſich hier
nicht um vorübergehende Erſcheinungen, ſondern um die
ſich allmählich herausbildende politiſche Struktur des deut-
ſchen Volkes handelt, die jetzt da iſt und berückſichtigt werden

andenen Grundlagen, die ſich das deutſcher V Wag zu Watt deutlich erkennbar u
die letzten Reichstagswahlen gegeben hat, muß man

7 i 7 ReihenWo find nun die Kriſenmacher zu ſuchen? Jn den eihederen die meinen, daß die Regierungsbildung im I
und Preu der „ſich herausbildenden polttiſchen e u
des deutſchen Volkes ang t“ werde, oder in den We u
jener Pſeudodemokraten, die ſich bis zum letzten dem n
des Volkes widerſetzen

Die Reinigung des Bbeumlenſtundes
Die te im Reichstag hat einen Antrag geſtellt,die heim erkeilernns gezwungen werden ſoll, über das ine

gebaren im Reich, in den Ländern und den Gemeinden ein-
hende Auskunft zu erteilen; denn der Steuerträger muß

ür alle drei Steuerlaſten aufkommen. Hierbei wurde auch
Aufſchluß über die Beamteninflation gefordert. Das u
außerordentlich notwendig; denn unſere vorzüglichen La W
regierungen ver heimlichen und verhindern meiſt jede J
liche Aufklärung. So hat die in Heſſen bisher rrſchende
ſchwarzrot goldene Demokratie die ünerhörte Drei ge
habt, einen Abgeordneten zu a zreßeſſ weil er ſich en
enommen hat, die Sparſamkeit der heſſiſchen Regierung einerKrüfung zu unterziehen. Die Maßregelung des deutſchnario

nalen Herrn Dr. Leuchtgens wird der heſſiſchen
rung nichts nutzen. Man wird ihr nicht geſtatten, auf Ko te:
des Reiches weiter die bisherige Verſchwendung zu betreiben.
Noch ärger liegt es in Preußen. Es iſt bezeichnend, daß
Preußen über die Zahlen der vom Staate bezahlten Be
keine Auskunft gibt. Es würden ſonſt merkwürdige Ergeb
niſſe zutage treten. Der Abbau iſt, entgegen den Mahnungen
auch Uberparteilicher Stellen lediglich nach politiſchen
Rückſichten durchgeführt worden. Abgebaut wurden im ganzen
etwa 9 Prozent. Gegen 1914 hat Preußen ſeine Beamten
zahl beinahe verdoppelt. Für das Jahr 1923 kann man i
anz Deutſchland die Zahl der Beamten, Angeſtellten UndArbeite n Reich, den Ländern und den Gemeinden au

wonach

wenn

zählten Stimmen in Betracht zieht, eine Vermehrung
2

über 2,5 Millionen ſchätzen. Da liegt der Haſe im Pfeffer.
[Es iſt nicht richtig, daß die vorhandenen Beamten zu hoch
bezahlt würden. Es iſt ebenſo vollkommen falſch, alte tüch
tige, bewährte Beamte zu entfernen. Die politiſchen
Krippenſetzer müſſen heraus. Unſer gutes alten Beamtentum

muß von den Wucherpflanzen Hefreit werden.

Engiiſche Entwuffnunuszetze.
Das der engliſchen Regierung naheſtehende konſervative

Organ „Daily Telegraph“ veröffentlicht ein Artikel des be-
kannten Oberſten Repington, der anſcheinend auf einer

beſonderen Kenntnis des noch nicht veröffentlichten Berichtes
der Militärkontrollkommiſſion beruht. Jn dieſem Artikel wird
wieder einmal die Behauptung aufgeſtellt, Deutſchland fabri-
ziere heimlich Maſchinengewehre und Geſchütze. Repington
zeht ſogar in die Einzelheiten, ſpricht von der Herſtellung
von Tankabwehrkanonen, deren Modelle in Holz
während der Manöver gezeigt worden wären. Die Geſchüs
rohre ſollen angeblich als Achſen nach Rußland ausgeführt
worden ſein, wo die Lafetten hergeſtellt und die Geſchütze
endgültig zuſämmengeſezt werden

Wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, ſind die An-
gaben Repingtons vom erſten bis zum lezzten Wort frei
erfunden Ueber die Herſtekkung von Maſchinengewehren
wird bei der Militärkontrollkommiſſion ganz offen verhändeir-
Heimlich ſind Maſchinengewehre nicht hergeſtellt worden. Von
einer Geſchützfabrikation iſt überhaupt nicht die Rede. Niemals
ſind Geſchützrohre als Achſen nach Rußland ausgeführt
worden. Wir haben überhaupt nicht die Mittel, Spezialge-
ſchütze herzuſtellen. Bekanntlich iſt im Vertrage nur das
Kaliber der deutſchen Artillerie beſchränkt. Welche Art
von Geſchützen wir innerhalb dieſer Beſchränkung herſtellen,
iſt unſere Sache. Aber es liegt auf der Hand, daß bei der
geringen Zahl von Feldkanonen, die uns zugeſtanden worden
iſt, die Herſtellung von Spezialgeſchützen ganz unzweckmäßig
ſein würde. Gegen die blühende Phantaſie der Hetzavoſtel,
denen es nur darauf ankommt, den Gewalttheorien einen
bequemen Vorwand zu liefern, läßt ſich ſchwer etwas machen.
Sie werden immer Dumme finden, die auf ihre Lüge herein
fallen. Beſonders niederträchtig iſt es, wenn Leute von dem
Namen Repingtons und Zeitungen von der Bedeutung des

muß, wenn wir uns nicht ſelber täuſchen wollen. Gerade
die Politiker der Linken müſſen dieſes Konkretum anerkennen.

Sjlveſter Bruhns Tochter.
Ein hanſeatiſcher Kaufmannsroman.

Von Günther von Hohenfels,
Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker, Berlin 1923.

(Rachdrt. verb.)29)

„Der Alte
„Natürlich für ſeinen Sohn.“
„Jſt kein Mann für Sie!“
„Hab' ihn auch abgewieſen.“
Dann war Johanna wieder allein. Jhr war ſchwer um

das Herz; denn ſie mußte unentwegt an die Worte des Alten
denken: Zwei Wochen gibt dir die Vörſe, ich gebe drei Mo
nate! Hatte er recht? Hatte ſie in der Tat zuviel auf ſich
genommen? Schätzte ſie Swendholm zu hoch ein? Würden
die Geſchäftsfreunde des Vaters zu ihr kein Vertrauen
haben Sie verſtand nicht; wie konnte ein ſo feſt gegrün-
detes Haus wie das der Bruhns ſo ſchnell zuſammenbrechen?
Jn dieſer Nacht ſchlief ſie faſt noch weniger. Sie fühlte, die
rauhen Worte des Kaufmanns hatten ihre erſte frohe Zu

Am Morgen erwartete ſie Swendholm mit einem ſehr
re len Geſicht. Es ſchien ihr, als hätte er eine Träne

uge.
Eine neue Hiobspoſt, Swendholm?“
Er faßte ihre Hand.
„Fräulein Bruhns, ſeien Sie ſtark.“
Sie blickte ihn an und ſagte tonlos:

richt von Vater
„Eben kam ein Telegramm aus England.“
„Geben Sie her.“
Sie riß es ihm aus der Hand.
„Porfirio Diaz“ an der engliſchen Küſte bei furchtbarem

Orkun geſcheitert. Schiff und Ladung verloren. Herr Bruhns
wahrſcheinlich von einer Welle ins Meer geſpült. Andere

Kapitän Norſen.“
ſich

Sie haben Nach-

Johanna ſank in den Seſſel und flüſterte leiſe vor
n „Meine Ahnung Meine Ahnung! ſteren?“

Swendholm ſtand wortlos vor ihr, er ſchämte ſich nicht,
daß er weinte, dann ſagte er leiſe: „Wenn doch das furcht
bare Wahrheit ſein ſollte, dann iſt es ſo noch gut. Mit dem
Tode des Herrn Bruhns ſinkt natürlich auch jedes Gerichts-
verfahren in ſich zuſammen. Die Gerüchte werden verebben
und

Johanna ſtand auf, auch über ihr Geſicht floſſen die
Tränen.

etwas ſchwer.“

und geſchäftliche Beratungen zu ver
beide über die erſten Stunden hinweg.

„Daily Telegraph“ ihr Anſehen für ſolche verlogene Propa
ganda mißbrauchen laſſen.

„Ja, wenn ich ſelbſt hinüber könnte. Schriftlich iſt ſo

„Sie dürfen nicht weg in dieſem Augenblick.“
„Jch weiß es ſelbſt. Laſſen Sie uns ruhig nachdenken.“
Swendholm verſuchte mit Abſicht, Johanna in Zahlen

ſtricken. So kamen ſie

Am Nachmittage ſaßen wieder der Staatsanwalt, der
„Mein Vater ſt tot! Mein lieber, armer Vater iſt Unterſuchungsrichter und der Kommiſſar Wendter zu

tot! Jetzt bin ich ganz allein auf der Welt!“ ſammen.
„Jch denke, Sie gehen hinauf, Fräulein Bruhns und

ſuchen ſich zu beruhigen.“
Sie ſchüttelte den Kopf.
„Nein, Swendholm, wir müſſen arbeiten! Nun erſt

cht. Sagen Sie ehrlich: Können wir die Firma halten
„Wenn nichts Unvorhergeſehenes eintritt.“
„Herr Wislizenus hat mir geſtern geſagt, daß wir in

drei Monaten zuſammenbrechen, und daß die Börſe
„Das hat Wislizenus geſagt
„Er wollte mich zwingen, ſeinen Sohn zu heiraten,

wollte mich kaufen!“
Swendholm ging auf und nieder.
„Wislizenus iſt allerdings der Mann, bei dem wir die

größten Kredite haben.“
„Er iſt unſer Gläubiger?

in Anſpruch?“
„Und der Verluſt des „Porfirio Diaz“ mit ſeiner La

dung iſt natürlich ein Schaden von vielen Millionen, der
nur ungenügend von der Verſicherung gedeckt iſt. Jhr Vater
hatte Wislizenus abgeſchlagen, ſich direkt an den Geſchäften
zu beteiligen, wohl aber hatte er größere Summen von
ihm gegen hohe Zinſen genommen.“

„Er kann ſie zurückfordern?“
„Je drei Monaten.“
„Darum alſo dieſer Termin.“
„Es hat nichts zu ſagen, unſere argentiniſchen Beſitzungen

ſind das Vielfache wert.“
„Können wir dieſen Wert in der kurzen Zeit reali-

re

Mein Vater nahm Kredit

gerichtsrat, aber Herr Silvio Bruhns bat mich, den
zu unterſuchen, und da ich mich ja ſeit einigen
ſo halb und halb in das Privatleben zurückgezogen habe
und nur noch zu beſonderen Fällen, die mich intereſſieren,
herangezogen werde, habe ich Zeit.“

werden.
Herr Bruhns beim Unterglang des „Porfirio Diaz“ er
trunken iſt. Wahrſcheinlich Selbſtmord. Jedenfalls bletdt
kaum etwas übrig, als den Fall niederzuſchlagen.“

ich mich der Anterſuchung widme.
z ja mehr an der Klarheit, als an der Beſtrafung eines

äters!“

„Die Nachricht von dem Untergang des „Porfirio Diaz“
und dem Tode des Herrn Bruhns iſt zwar ein neuer Be
weis für die Schuld desſelben, aber gleichzeitig ſetzt ſie
unſeren Nachforſchungen ein Ziel; denn gegen einen Toten
können wi
Sturm Selbſtmord verübt.
Lage.“

r keine Anklage erheben. Natürlich hat er im
Das einzig Richtige in ſeiner

Die Tür wurde geöffnet.
„Herr Silvio Bruhns und ein fremder Herr.
„Bitte, nanu, Doktor Schlüter
Er begrüßte den bekannten Kriminaliſten, der ihm von

Fall Wörland her gut bekannt war.
„Jch will mich durchaus nicht aufdrängen, Herr Land

Fall
Monaten

„Leider iſt der Fall einer von denen, die nie geklärt
Wir haben ſoeben die Nachricht bekommen, daß

„Um ſo weniger werden Sie etwas dagegen haben, eng
Herrn Silvio Bruhes

„Bitte
„Jſt die gefundene Leiche bereits beſtattet?“

(Fortf. foigt.)



bohnpolitik und Arbeilsjrieden,
Von Reinhard Collſtede.

Jm n zu allen anderen Wahlgängen ſeit 1919
iſt diesmal die Lohnfrage nicht ſonderlich ſtark hervor-

wie denn überhaupt bei der itation wirtſchaft
iche Probleme hinter den politiſchen zurückſtanden. Daraus

aber ſchließen zu wollen, daß ſie an weſen und
Schroffheit verloren hätten, wäre abwegig. ohl iſt nach
dem wilden Getümmel um die Dawes- Geſetze bei den
meiſten Parteien eine Kreiſe Abſpannung eingetreten,
eine leicht erklärliche Abneigung davor, die gärende Un-
zufriedenheit in weiten Schichten der Lohn- und Gehalts-
empfänger wahlredneriſch noch zu verſtärken. Aber die Par-
teien ſind nicht das Volk, und ihre Jntereſſen decken 5 ſelten
mit denen der Wählerſchaft. Keinen Augenblick darf über-
ſehen werden, daß die erbitterten Lohnkämpfe an-
dauern, ja, unterm Druck der nicht abzuleugnenden Notlage
unſerer Erwerbstätigen, von Woche zu Woche ſchärfere
Faß rmen annehmen. Wenn die Zahl der eigentlichen Kampf-
andlungen, der Streiks, Ausſperrungen uſw. auch abge-

nommen hat, ſo mehrt ſich dafür die der gereizten Verhand-
lungen. Während die Arbeiterſchaft behauptet, angeſichts
des ſinkenden Geldwertes (oder wenn man das lieber hört,
der ſteigenden Warenpreiſe) mit den zur Zeit geltenden
Löhnen nicht auskommen zu können, weiſt das Unternehmer-
tum auf die kraſſe Kapitalarmut der Wirtſchaft hin und auf
die Unmöglichkeit, Lohnerhöhungen mit Auslandskrediten zu
bezahlen. Bei den Gewerkſchaften beſteht ſtarke Neigung zu
einer ſogenannten aktiven Lohnpolitik, die ſich natürlich e
letzt wieder in umfaſſenden Streiks austoben müßte. it
der ihnen eigenen Verantwortungsloſigkeit glauben die Ge-
werkſchaftsführer auf die Lage der Jnduſtrie nicht die min-
deſte Rückſicht nehmen zu brauchen und, unbekümmert um
Deutſchlands wirtſchaftliche Geſamtſituation, den Arbeitern
goldene Berge verſprechen zu dürfen. Wollte die Jnduſtrie
auf dieſe Forderungen eingehen, ſo müßte ſie auf die Ver-
ſorgung des Jnnenmarktes zu angemeſſenen Preiſen und in
noch höherem Grade auf den Weltmarkt verzichten, was zu
Betriebseinſchränkungen, ſteigender Arbeitsloſigkeit und an-
deren, juſt den Werkmann ſchädigenden Uebeln führen würde.
Seitens der Unternehmerſchaft erkennt man die Bedürftig-
keit der Arbeiter und die Notwendigkeit, höhere Löhne zu
ahlen, durchaus an, glaubt aber, dies auf dem Wege der
ie Gewerkſchaftsleiter halten unbedingt am Achtſtunden-

tatſächlichen Mehrleiſtung am Arbeitstag er-reichen zu können. Und hier ſcheiden ſich die Wege durchaus.
tage feſt, der nach ihrer Meinung auch im heutigen Deutſch-
land leicht durchführbar und erträglich iſt, ſofern die Arbeit-
geber nur für die nötigen techniſchen Verbeſſerungen ſorgen.

Die Waſhingtoner Konferenz von 1919 hat den Acht-
ſtundentag für alle Jnduſtrieländer der Welt verlangt. Ob
nun die damals verſammelten erlauchten Theoretiker der
Meinung waren, um des Prinzips willen alles über einen
Kamm ſcheren zu müſſen, oder ob ſich die Spitze ihrer Be
ſchlüſſe bewußt tückiſch gegen das immer noch gefürchtete
Deutſchland richtete, bleibe unentſchieden. So oder ſo iſt
bei der grundverſchiedenen Wirtſchaftslage der einzelnen
Länder und den überall anders gearteten Arbeitsbedin-
gungen die Einführung des uniformen Welt-Achtſtunden-
tags unmöglich. Während er einem an Bodenſchätzen reichen
Siegerſtaate wie Nordamerika vielleicht gut anſtünde, würde
er ein verarmtes und beſiegtes Land, wie das Deutſche Reich,
zum Hungertode verdammen. Wir haben nicht nur
die reichſten Provinzen, Oberſchleſien, das Saargebiet, Elſaß-
Lothringen uſw. verloren, wir ſind nicht nur unſeres Natis-
nalvermögens beraubt und um unſere Abſatzgebiete gebracht
worden, ſondern es werden auch ungeheuer hohe Repa-
rationszahlungen von uns gefordert. ollen wir die Ver-
luſte einigermaßenausgleichen und unſeren Verpflichtungen
nachkommen, trotzdem aber nicht weſentlich länger als acht
Stunden täglich arbeiten, ſo bleibt uns nichts übrig, als
die deutſche Arbeitsintenſität weſentlich zu erhöhen.

Heute dem deutſchen Volke vorzureden, es könne ſich
das Leben leichter als vor dem Kriege machen, iſt gleich
bedeutend mit der Abſicht, unſere Nation von der Liſte der
Lebenden fortzulöſchen und Chaos und Anaärchie her-
einbrechen zu laſſen. Kommuniſtiſche Agitatoren, die
nicht nur den Acht-, ſondern ſogar den Sechsſtundentag
predigen braucht man nur auf Rußland hinzuweiſen, wo
die Sowjet Regierung der Arbeiterſchaft fortgeſetzt erhöhte
Leiſtungen zumutet getreu dem Satze, der ſich in den offi-
ziellen Richtlinien des ruſſiſch-kommuniſtiſchen Zentral-Komi-
tees findet, und wonach „Produktivität der Arbeit immer
beträchtlicher anſteigen muß, als der Arbeitslohn.“ Wir
Wer haben mit dem Achtſtundentage, der im erſten Rauſche
er erf Freiheit eingeführt worden iſt, nicht durchweg

gute Erfahrungen gemacht. Wohl liefert Lujo Brentan'o
ein oder das andere recht erfreulich ausſehende Beiſpiel,
aber in der Hauptſache müſſen wir uns an die Feſtſtellungen
der Statiſtik halten. Und danach hat die Arbeits
zit in der Kohlen- und Großinduſtrie die Leiſtung nicht
loß um 20 Prozent, ſondern um 30 bis 40 Prozent geſenkt.

So hat denn der Ausfall von 11 Stunden Arbeit unter

Tag allein im Ruhrrevier zu einer Minderförderun
von 225 Millionen Tonnen Kohle jährli
geführt. Ein Minus von zwei Arbeitsſtunden täglich be-
deutet die Verringerung des jährlichen Volkseinkommens
um faſt 5 Milliarden. So harte rluſte hätten wir ſelbſt
1913 nicht überwunden; heute ſchmettern ſie uns zu Boden.ſ ö eus des 2 nehmen. Während der Schlacht an der Dogger-Bank,ten igiep er t e r rer ken 2 ſich aus einem iſolierten Vorſtoß der deutſchen Kreuzer ent-
lich Schönes, ſeine Kulturkraft gewiß aſ9 wickelte, ſtanden ſich die kampfkräftigſten deutſchen und briti-
unterſchätzt oder gar geleugnet werden ſol-len. Friedenslöhne ſind, nur ein falſcher Prophet kann das
leugnen, bloß bei Friedensleiſtungen möglich.

Arbeitgeber und Arbeitnehmer könnten unſchwer zuſammen
kommen, wenn der auf höhere Löhne angewieſene Arbeiter
ſich zu einer entſprechend höheren Arbeitsleiſtung in irgend-
einer Form entſchlöſſe. Denn erſt dadurch macht er in
Wahrheit ſeinen Lohn wertbeſtändig. Ohne gleichzeitige un-
bedingte Feſthaltung der Kaufkraft des Geldes aber nützt
dem Arbeiter die Lohnerhöhung nicht das Geringſte. Wie
leicht es iſt, formale Lohnerhöhungen' durchzuſetzen, haben
wir in der Schreckenszeit der Jnflation zur erfahren

äber von ihnen profitiert immer nur die Schicht, die
damit vorangeht, und auch ſie nur wochen- oder tagelang.
Sobald die Maſſe der übrigen Arbeiterſchaft dem nachge-
folgt iſt, ſinkt automatiſch der Geldwert, ſteigen
die Warenpreiſe, und binnen kurzem ſtehen die Arbeiter
vor dem alten Elend. Die Lebenshaltung eines
Volkes hängt eben nicht von rgen, ſondern von tatſächlichen ehrleiſtun-gen ab. Wir kommen allein durch längere Arbeit zu wohl-
feilerer Produktion, die dann ihrerſeits, ins Ausland ver-
kauft, neues Geld hereinſchafft und uns dadurch das er-
möglicht, was Ford und die Amerikaner überhaupt ſo glanz-
voll vorgemacht haben: Die Verbeſſerung der Technik, die
geſteigerte Anwendung der Maſchine. Durch ſie iſt es dann
auch möglich, eine kürzere Arbeitszeit einzuführen und gleich-
zeitig die Löhne zu erhöhen. Zu ſolcher Entwicklung müſſen
wir uns aber erſt mühſam durchkämpfen, hindert uns doch
auf Schritt und Tritt unſere Armut.

Wichtiger als rohe Erhöhung der Arbeitszeit iſt ganz
zweifellos die der Arbeitsintenſität in vernünftigem
Ausmaß, vermehrte Arbeitsintenſität erzwingt naturnot-
wendig Verringerung der Arbeitsdauer. Sind wir erſt ein
mal in der Lage, uns dementſprechend zu organiſieren, dann
wird der Arbeiter ſich ganz von ſelber bemühen, in acht
Stunden mindeſtens die gleiche Leiſtung wie in zehn zuvollbringen, weiß er doch, daß dieſe Imenſtvierung ſein
Einkommen und ſeinen Wohlſtand hebt.

Nicht niedrige Löhne, nicht reſtloſe Aus
nützung der menſchlichen Arbeitskraft, aber
auch nicht die formaliſtiſche, gleichmacheriſche
Herabdrückung ihrer Leiſtungen iſt es, waswir erſtreben müſſen. Unſere Arbeiterſchaft hat ſich
immer zu vergegenwärtigen, daß die Lohnerhöhung an ſich
ihr wenig hilft, denn nicht die höheren Löhne entſcheiden,
ſondern die höhere Kaufkraft des Geldes, will ſagen die
gu t e Währung, alſo der Kredit des Landes. Auf der
anderen Seite weiß jeder volkswirtſchaftlich denkende Jndu-
ſtrielle, daß ein niedriger Lohnſtand zwar vorübergehend
Abſatzmärkte erobern kann, ſie aber nicht dauernd zu halten
vermag. So muß der billige Ausgleich dte werden.
Wir haben allen Anlaß, zukünftige Lohnkämpfe zu ver-
hüten was wir durch Streiks an Millionen von Arbeits-
tagen, alſo vielfachen Millionen von Goldmark verlieren,
iſt auf keine andere Weiſe wieder einzubringen. Will Deutſch
land in der Welt beſtehen und aus ſeinem heutigen Elend
emporſteigen; will es wenigſtens den Verſuch machen, ſeinegeſchädigte Wirtſchaft wieder aufzurichten und daneben die
ihm aufgebürdeten Rieſenlaſten zu tragen, dann muß zwiſchen
Arbeiterſchaft und Unternehmertum die unumgänglich er-
forderliche Arbeits gemeinſchaft eingerichtet, die ge-
rechte Einigung herbeigeführt werden, keinem zu Liebe,
keinem zu Leide. Angemeſſene, erträgliche Erhöhung der
Arbeitszeit da, wo ein vernünftiger Fordismus, d. h. die
weſentliche Verbeſſerung der Arbeitstechnik zurzeit ſchwierig
oder unmöglich iſt; moderne Umſtellung des Arbeitsganges,
ſofern das dazu nötige Kapital herbeigeſchafft werden kann,
und dann intenſiveres, den Arbeiter aber nicht ausſaugen-
des Schaffen bei allmählich herabgeſetzter Arbeitsſtunden-
zahl. Auf dieſe Weiſe werden wir die neue Blüte unſerer
Wirtſchaft ermöglichen und dann, über Amerika hinaus-
greifend, vielleicht dafür ſorgen können, daß der deutſche
Arbeiter wieder in ein frohes Verhältnis zu ſeiner Tätigkeit
kommt, ſie liebgewinnt und ſie zum Mittelpunkkt ſeines
Daſeins macht. Von der völligen Jnduſtrialiſierung alles
Lebens, die der Fluch Nordamerikas iſt, von der wütenden
Hatz nach Geld und nichts als Geld wollen wir das zu-
künftige Deutſchland ſo weit fernhalten, wie von der giftigen
und undeutſchen Lehre, die Arbeit ſei an ſich ein Fluch
und unſer Geſchlecht habe keine höhere Aufgabe, als ſeine
Arbeitsleiſtung möglichſt zu beſchränken, alle Freude des
Daſeins aber außerhalb der Arbeit zu ſuchen.
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zur 5chlacht an der Bogger-Baunk,
Von Kapitän zur See a. D. von Waldeyer-Hartz
Am 24. Januar 1925 war die erſte Gelegenheit im Welt

krieg geboten, die Erprobung neuzeitiger Schiffe z

en Schlachtkreuzer gegenüber; und zwar auf deutſcherWie „Seydlitz“, Derfflinger“, Moitte und „Blücher“ und

auf engliſcher Seite „Lion“, „Tiger“, „Princeß Royal“, „New
Zealand“ und „Jntomitable“. Die Geſamtwaſſerverdrängung
des deutſchen Sale aegs betrug 90 000 Tonnen, während
die britiſchen Schiffe insgeſamt 132 000 Tonnen aufwieſen.
Das Geſchoßgewicht einer deutſchen Breitſeite belief ſich auf
10 000 Kilogramm, während es der Feind infolge Aberer
Kaliberſtärken auf das doppelte Gewicht brachte. Aus den

Zahlen S geht Whbig da etdeutſche Feuergeſchwindigkeit größer war. „Se Verff-In oee und „Moltke“ haben während des Gefechtes 976 Schuß

ihrer ſchweren Artillerie mit einem Geſamtgewicht von 32
Tonnen verfeuert, während es „Lion“, „Tiger“, z in
Royal“ und „New Zealand“ nur auf 908 Schuß 50
Tonnen brachten. Dabei ergab ſich aus der Art des Gefechtes,
daß die deutſchen Schiffe im allgemeinen nur die hinteren
Geſchütztürme und den Steuerbördſeitenturm zum Feuern
bringen konnten, wie ſich überhaupt der Artilleriekampf
unter den denkbar ſchwierigſten Verhältniſſen abſpielte. Die
Schiffe raſten mit höchſter Fahrt dahin, ſchwere Rauchballen
quöollen aus den Schornſteinen und blieben als Laſt über der
Nordſee liegen, und die Schußentfernungen hielten ſich an
der oberen Grenze der Leiſtungsfähigkeit der Geſchütze ſie
ſchwankten zwiſchen 20 und 14 Kilometern. Außerdem hatte
die große Gefechtsentfernung zur Folge, daß der Rumpf der
Schiffe nicht einmal völlig über die Kimm emporragte, ſo
daß ſelbſt die Ueberdreadnoughts nur kleine Zielſcheiben boten,
Jn Anbetracht aller dieſer Umſtände muß man die deutſche
Schießfertigkeit, wie es auch die Engländer hinterher
getan haben, als vorzüglich anerkennen. „Lion“ wurde im
ganzen achtzehnmal getroffen, „Tiger“ zweimal. Deutſcher-
ſeits erhielten „Derfflinger“ einen, „Seydlitz“ zwei und
„Blücher“ ebenfalls zwei Treffer. (Daß „Blücher“ ſpäter
auf nahe Entfernung zuſammengeſchoſſen wurde, in erſter
Linie mit Torpedos, ſteht auf einem andern Brett.) So
ergibt ſich in der eigentlichen Artillerieſchlacht eine vierfache
Trefferüberlegenheit 20: 5 der Deutſchen über die
Engländer.

Die Lehren, die man britiſcherſeits aus der Schlacht an
der Dogger-Bank zog, ſind denn auch nicht ohne Folgen
geblieben. Man hat in England einſehen gelernt, daß nicht
nur das deutſche, kalibermäßig unterlegene Geſchütz- und
Geſchoßmaterial erheblich leiſtungsfähiger war, ſondern daß
auch die deutſche Schießausbildung über der eigenen
ſtand. Der britiſche Admiral Beatty hat ſich zwar bei
Beginn der Skagerrakſchlacht dazu hinreißen laſſen, ſchärfſten
Kampf mit unſeren Schlachtkreuzern zu ſuchen. Er büßte es
mit dem Verluſt zweier ſchwerer Schiffe ein. Das Verhalten
des britiſchen Flottenchefs, des Admirals Jellicoe, war
hingegen ein deutlicher Fingerzeig dafür, daß es ihm mehr
als unrätlich ſchien, auf mittlere Gefechtsentfernung an die
Deutſchen heranzugehen. Jellicoe hat am Skagerraktage troß
ſeiner gewaltigen Uebermacht die Entſcheidung nicht
geſucht. Und man wird in der Annahme nicht fehlgehen,
daß ſich die zögernde Führung der Schlacht ſeitens des briti-
ſchen Flottenchefs in mehr als einer Hinſicht auf die Er-
fahrungen zurückging, die das Gefecht an der Dogger-Bank
gebracht hatte.

KFKKüts gller Welt.
Ein ganzer Kiefernwald in Norwegen r

Der Orkan, der in den letzten Tagen in Nord, und Weſt-
norwegen herrſchte, hatte, nach einer Meldung aus Oslo,
ſtellen weiſe den Charakter eines Zyklons. Ein ganzer Kiefern-
wald wurde entwurzelt. Viele Häuſer und Wirtſchaftsgebäude
wurden umgeweht, zahlloſe Dächer abgedeckt. Jn einem Kirch-
ſpiel wurden ſechs Wohnhäuſer vom Sturm umgeworfen.
An der Küſte zerſchellten Boote und kleinere Fahrzeuge.
Auch Menſchen wurden verletzt. Der Schaden wird auf
mehrere Millionen Kronen geſchätzt.

Die gefährdete St. Pauls-Kathedrale. Nach einer Lon-
doner Zeitungsmeldung wird von maßgebender ſachkundiger
Stelle erklärt, die Kuppel der St. Pauls- Kathedrale werde
innerhalb zwanzig Jahren einſtürzen, wenn nicht unver-
züglich weitgehende Reparaturen vorgenommen würden. Die
Koſten dafür würden zwei Millionen Pfund betragen.

Die Königin Witwe beider Sizilien geſtorben. Jn
München iſt die Königin Marie Sophie, Witwe König Franz
II. beider Sizilien im Alter von 83 Jahren verſchieden. Die
Königin ſtammt aus dem Hauſe Wittelsbach: ſie war das
dritte Kind des Herzogs Maxamilian von Bayern und iſt
eine Schweſter der Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich, die
bekanntlich ermordet worden iſt.

Ein Tag im Kieſengebirge
von Dr. W. Deicke.

Ein goldener Schein, von dem ſich die Berge dunkel und
maſſig abheben, zeigt das Erwachen der Sonne an, als wir
uns zum Aufſtieg in das Hochgebierge fertigmachen. Die
niedlichen Häuschen im Tale lugen noch verſchlafen hinter
ihren Tannenſchleiern hervon und wundern ſich, daß der
langerſehnte Schnee auch in dieſer Nacht noch nicht gefallen

ur hier und da reden zerſtreute weiße Flecken von dem
fuch des Winters. Jetzt ſchaut auch ſchon die Sonne hinter

den Höhen hervor und ſchickt ſich an, auch dieſe Spuren des
Winters zu vernichten. Sie geht mit ſolchem Eifer an die
Arbeit, daß wir uns eines Kleidungsſtückes nach dem anderen
entledigen. Doch bald erreichen wir den Wald und hier kann
ich der alte Herr noch gegen die heißen Strahlen ſeiner

indin ſchützen. Rüſtig geht es auf der langen Rodelbahn
rgan, die von der neuen Schleſiſchen über die Zackelfall-

baude nach Oberſchreiberhau führt. Nur vereinzelt begegnen
i Hörner- oder Rodelſchlitten, denn die Bahn iſt völlig ver
eiſt

Wir ſchreiten durch die Zackelhau, über uns die ſteilen
Felswände und unter uns die grotesken Eisgebilde. Türme
und Mauern und Orgelpfeifen der Zackelfall iſt völlig
vereiſt, denn in der engen und tiefen Felsſchlucht hat die
Sonne ihre Macht verloren. Plätſchernd fließt unter der
Eisdecke das Bächlein dahin, ab und zu neugierig hervor-lugend, und niemand ahnt die Leivenſchaften die in dieſem
Sohne der Berge wohnen, hat er doch im vorigen Sommer
anze Häuſer auf ſeinem Rücken ins Tal befördert und noch
ute zeichnen Notbrücken und Neubauten ſeinen Weg.
Weiter und weiter geht es empor, rückblickend ſehen wir

die Wälder herab, denen die Tannenzapfen einen bräun-
rbung J gehen haben und nun en wir die Neue

le Baude erreicht. aber beginnt der Kampf
mit ezahl, der uns den Eintritt in ſein Reich verwehren
will. Spiegelglatt hat er die Eisdecke gefegt, die über dem
Schnee liegt; kein Schneeſchuh und kein litten kann es
wagen, ſich auf den vereiſten Höhen zu betätigen. Wie weißeSelbe glänzen die runden en. Und jetzt kommt der
Sturm, Schritt für Schritt müſſen wir uns erkämpfen, müh-

au
l

ſam bohren ſich die Stahlſpitzen unſerer Bergſtöcke in das
harte Eis und mühſam ſuchen die eiſenbewehrten Stiefel
nach einem Halt. Doch unſere Anſtrengungen ſollen reich
belohnt werden. Wir ſind auf dem Kamm des Gebirges
angelangt. Weit breitet ſich vor uns die Ebene aus. Wie
Spielzeug liegen die Ortſchaften zu unſeren Füßen, Schreiber-
hau und Hermsdorf, Warmbrunn mit ſeinem Quellen und
weiterhin Hirſchberg und am Horizont das Glatzer Ge-
birge und das Jſargebirge. Zwiſchen den Dörfern und
Städten grüßen die braunen Wälder nur in den höheren
Regionen, hier und da von einem glitzernden Schneeflecken
unterbrochen. Ueber dem allen ein tiefblauer wolkenloſer
Himmel mit der Sonne, deren Strahlen die fernſten Berg-
gipfel vergoldet.

Nachdem wir uns an dem herrlichen Bilde ſatt geſehen
haben, nehmen wir im Schutze der Laufſteine einen Jmbiß
ein. Aber nur kurz iſt die Raſt. Die Hände ſind im eiſigen
Winde ſchon faſt erſtarrt. Nur ſchnell noch die Sportweſte
übergezogen, damit der Wind nicht gar zu leichtes Spiel hat.
Es iſt keine von den modernen Sportweſten giftgrün
mit roſa Einfaſſung und himmelblauen Muſter die ich
da anziehe, ſondern eine aus Friedenszeiten, grau, aber feſt,
mit einigen Löchern zur beſſeren Ventilation. An einigen
Stellen hat ſich die Borde gelöſt, damit man auch ſehen
kann, wie ſchön ſie geweſen iſt. Und doch iſt mir dieſe
Weſte tauſendmal lieber als eine bunte „Sportweſte“.

Doch nun geht es weiter. Es iſt mordsmäßig kalt. Schon
freuen wir uns auf einen warmen Trunk in der Schnee-
rubenbaude, deren Turm eben über eine Kuppe hervorſieht.es wir haben die Rechnung ohne den Sturm gemächt.
it verdoppelter Wucht wirft er ſich auf uns, jagt uns die

nadelſpitzen Eiskörner ins Geſicht und bläſt um die Ohren,
daß man für das Trommelfell fürchtet. Bald wirft er uns
um Schritte zurück, bald drängt er uns von dem Wege ab
und wenn wir ſtehen bleiben, um uns mit dem Rücken nach
dem Wind ein wenig auszuruhen, dann gibt er uns einen
Stoß, daß wir wie betrunken vorwärts taumeln. Selbſt
meiner alten gemütlichen Hornbrille wird dieſes tolle Spiel
zu wild. Jmmer wieder macht ſie heimliche Fluchtverſuche
von der Naſe trotz ihrer feſter Verankerung hinter den Ohren,
ſo e ich ſchließlich das koſtbare Geſtell in der Taſche bergen
muß.

Endlich iſt die Baude erreicht. Schnell werfen wir noch
einen Blick in beide Schneegruben tiefe Felſenlöcher
und wenden uns unſeren Zufluchtsorte zu.

Nur ganz wenige Gäſte befinden ſich in den Hotelräumen.
Die Muſiker im Sportanzuge, von denen ein Schild erzählt,
daß ſie ohne Gehalt angeſtellt ſeien, ſpielen vor den Wänden
und die Keller gähnen in der Ecke. Doch plötzlich kommt Leben
in die Bude. Zwei junge Damen haben ſich durch das Wetter
nicht abhalten laſſen auch auf der Schneegrubenbaude ihre
Sportkoſtüme zu zeigen. Der erſte Blick des lächelnden Be
ſchauers fällt auf die Sporthoſen. Das ſind nämlich ſehr
zweckmäßige Dinger: auf jeder Seite iſt aus Stoff ein großerFlügel angebracht, der beim Rodel oder Schneeſchuhlaufen
als Segel dient. Willſt du vor dem Winde herjagen, ſo ent-
falte beide Hoſenbeine, ſtrebſt du nach rechts, ſo tue das mit
dem linken, na uſw. Bubikopf und Zipfelmütze vollendeten
den Anzug. Jch bin nicht neugierig, aber ich verſtand jedes
Wort, was ſich die beiden in ihrer Ecke erzählten Sekt-
propfen- Verehrer Er und dann bin ich gegangen, ich
hätte ſonſt zu viel gehört.

Unſer Weg führt uns von der Schneegrubenbaude nach
den Elbquellen. Eine Tafel auf einer kleinen Holzbrücke
belehrt uns in der Sprache des hahadlen Tſchechenvolke
das wir uns auf geraubten Lande befinden und daß dieſe
Brücke die erſte Elbbrücke iſt. Jn weitem Bogen kehren wir
nun auf den Gebirgskamm zurück und beginnen den Abſtieg
da der Tag ſich ſeinen Ende zuneigt

War der Aufſtieg in der Gebirgsluft ein Kinderſpiel
eweſen, ſo geſtaltete ſich der Abſtieg zu einer doppelten
nſtrengung. Wie die Haſen auf der Treibjagd überſchlagen

wir uns auf den vereiſten Hängen, ein Sport den wir nur
unter Aufopferung von Hautlappen ausüben konnten. End-
lich ſind wir an der alten Schleſiſchen Baude angelangt, die
mit dem typiſchen langen Dach halb in den Berg hinein-
ebaut, noch nicht den Hotelanſtrich der großen Bauden auf
em Kamm hat. Von da an geht es auf gewundenen Wald-

pfade an Quellen und Bächlein vorbei ins Tal und nachdem
wir uns an dem entzückend gelegenen Häuschen Carl
Hauptmanns erfreut haben, ſind wir wieder an unſeren
Ausgangspunkte angelangt
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weiteren Ausbau des Waſſerſtraßennetzes.
Seitenkanal (von Hamm bis Weſel) iſt von Hamm bis

Banzig ein Dölkerbundproblem,
Der Danzig-polniſche Konflikt, der ſeit Anfang Januar

dieſes Jahres weit über die engen Grenzen der Freien Stadt
Danzig hinaus im Mittelpunkt des politiſchen Jntereſſes
ſteht, hat ſich nach den Darlegungen des Danziger Senats-
präſidenten Dr. Sahm in der Sitzung des Danziger Landes-
parlaments herausgebildet zu einem Kampfe Polens gegen

en Völkerbundskommiſſar in Danzig und damit gegen den
Völkerbund ſelbſt. Der lokalen Streitfrage zwiſchen Danzig
und Polen bezüglich der Danziger Poſthoheit kommt danach
im gegenwärtigen Zeitpunkte gewiſſermaßen nur ſekun-
däre Bedeutung zu. Der Freien Stadt Danzig iſt damit in
weiterer Folge in der Entwicklung der Dinge zurzeit die Rolle
des ledigli mittelbar beteiligten Zuſchauers zugewieſen
worden, das um ſo mehr, als der Völkerbundkommiſſar in
Danzig, der Engländer Mac Donell, nunmehr einen Be-
richt über dieſe Angelegenheit dem Rate des Völkerbundes
in Genf unterbreitet hat.

Wie man auf polniſcher Seite über den Lauf der Dinge
denkt, iſt zu erſehen aus Warſchauer Aeußerungen des in
Danzig unmöglich gewordenen ehemaligen Polenvertreters,
des vormaligen gehe Plucinski, der da bemerkte,
daß dieſe Danziger Fragen nicht in Danzig, ſondern in
London entſchieden werden. Ohne uns dieſe Anſicht irgend-
wie zu eigen machen zu wollen, ſoll ihre Regiſtrierung nur
zur Charakteriſierung der polniſchen Einſtellung dienen.
Gefliſſentlich verſuchen die polniſchen Miniſter in ihren
Reden und in ihrer Reſonanz in der Preſſe den Schwer-
punkt des Konflikts auf ein falſches Gleis zu ſchieben. Den
r an Sachlichkeit ſuchen ſie zu verdecken durch bom-
baſtiſche Schlagworte, in denen ſie von jeher Meiſter
geweſen ſind. Die Rechtsverletzung Polens Danzig gegen-
über bei der Einrichtung eines polniſchen Poſtdienſtes iſt ſo
eklatant, daß Mae Donell den Maſchen völkerbundlicher So-
phiſtik leinesfalls zu entſchlüpfen vermochte und die Forderung
an Polen erheben mußte, den vorherigen Rechtszuſtand
durch Beſeitigung der polniſchen Poſteinrichtungen wiederher-
zuſtellen. Es bedeutete den Höhepunkt polniſcher Frechheit,
die zu über 90 Prozent deutſche Bevölkerung der Freien
Stadt Danzig über Nacht am Morgen des 6. Januar mit der
Anbringung polniſcher Poſtzeichen und den Vierkantmützen
polniſcher Poſtbeſtellter zu überrumpeln. Wenn was noch
zu beweiſen wäre von Danziger Seite Zwiſchenfälle
emgegenüber eingetreten ſein ſollten, ſo könnte man ſie

verſtehen, es will aber den Anſchein haben, als ob pol-
niſche Drahtzieher am Werke waren, ſolche
Zwiſchenfälle ſelbſt herbeizuführen, um Vor-
wände für ein polniſches Vorgehen gegen

Danzig zu ſchaffen.
Einen praktiſchen Nutzen haben die Polen von ihren
23 in dem Stadtbezirke Danzig angebrachten Poſtbriefkäſten
und ihrem Beſtelldienſte überhaupt nicht, weil es der deutſchen
Bevölkerung nicht einfällt, ſich bei der Danziger Poſthoheit
aus ländiſcher Einrichtungen zu bedienen. Polens heimtücki-
ſches Vorgehen hat vielmehr einen rein politiſchen
Hintergrund, der nach den Darlegungen des Senatspräſi-
denten im Danziger Landesparlament darin zu ſuchen iſt,
daß Polen zur Erreichung ſeiner Ziele Danzig mit einem
Heere von polniſchen Beamten zu durchdringen ſucht, um
immer mehr die ſouveränen Rechte Danzigs an-
zutaſten. Dieſe amtliche Auffaſſung beleuchtet ſchlagartig
den ſchweren Abwehrkampf, den Danzig zur Wahrung der
Exiſtenz ſeit der Losreißung vom deutſchen Mutterlande in
nunmehr fünfjährigem Zeitraume Polen gegenüber dauernd
u beſtehen hat. Und jedesmal noch machten ſich die Polenfart in Erſcheinung tretende augenblickliche Schwächen des

Deutſchen Reiches zunutze, um beutelüſtern über das deutſche
Danzig herzufallen. Bald nach dem Niederbruche Deutſch-
lands verſuchte Haller im Dezember 1918 mit ſeinen
Legionären über das Meer in Danzig einzubrechen, wenn
nicht deutſche Wachſamkeit ihm ſeine Pläne durchkreuzt
hätte. Beim Ruhreinbruch der Franzoſen verſuchten die Polen
dann erneut, gelehrige Schüler der Gallier in Danzig zu
ſein. Jhnen wurde jedoch an dem moraliſchen Widerſtand
der deutſchen Bevölkerung Danzigs ein Halt geboten. Jetzt
ſuchten ſie, weil das deutſche Regierungsſchiff ſteuerlos dahin-
trieb, aus dieſer Tatſache in Danzig für ſich Kapital zu
ſchlagen, um den deutſchen Gedanken in dieſem Bollwerk
deutſcher Kultur zu zermürben. Doch auch dieſes Mal umſonſt.
Die Danziger Regierung iſt in ruhiger, beſonnener Weiſe auf
der Grundlage guten Rechts polniſcher Willkür würdig ent-
gegengetreten.

Es hat auch vieles für ſich, die Polen unter den Geſichts-
winkel zu ſtellen, daß ſie alle Veranlaſſung haben dürften,
mit Forcierung eines vom Zaune gebrochenen Danziger Poſt-
ſtreites die Aufmerkſamkeit von polniſcher Fäulnis nach innen
und außen abzulenken. Daß das Kabinett Grab ski auf
allzu feſten Füßen ſteht, wird man wohl kaum behaupten
können und daß die chaotiſchen Zuſtände an Polens Oſtgrenze
erfreuliche Dinge ſeien, noch viel weniger. Die unzufriedene
polniſche Volksſeele ſollte beſänftigt werden. Daher ſchreien
ſich polniſche Miniſter in Warſchau fortgeſetzt in bandwurm-
langen Reden über den „verwehrten Zugang zum Meere in
Danzig“ die Kehlen heiſer, und der Chorus der Chauviniſten-
preſſe fällt ein in ein ſolches Tiraden-Trommelfeuer. Pol-
niſches Temperament ſoll die nackte Rechtslage, die zu-
gunſten Danzigs klar zutage liegt, verſchleiern.

„Danzig vertraut auf Recht und Gerechtigkeit!“ DiefesWort des Danziger Senatspräſidenten im W e zparlgeeat
dürfte den Herren in Genf in den Ohren klingen. Dahinter
ſteht die einhellige Meinung ſämtlicher deutſchen Parteien,
ausgenommen die fünf Polenvertreter. Jn Gemä heit des
Artikels 102 des Verſailler Diktats: „Die Freie Sta t Danzig
tritt unter den Schutz des Völkerbundes“, ſtellt ſie das ein-
zige in der Welt unter dem Schutze des Völkerbundes
ſtehende Staatengebilde dar. Der „Hohe Kommiſſar des
Völkerbundes“ in Danzig als erſte Jnſtanz bei der Ent-
ſcheidung von Streitfragen zwiſchen der Freien Stadt und
Polen kommt keinesfalls um ſeine Verpflichtung, gemäß
Artikel 39 der Pariſer Konvention vom 9. November 1920
herum, zu dokumentieren, daß Polen mit ſeinem rechts-widrigen Vorgehen eine rechtskräftige Entſcheidung des
Völkerbundskommiſſars in Danzig vom 25. Mai 1922 verletzt
hat, wonach Polen ſich in der Freien Stadt zu beſchränken
habe auf ein für ſeine Verwaltungsſtellen beſtimmtes Poſt-
amt im Hafen ohne jeden Verkehr mit dem Publikum,
dienend dem polniſchen Ueberſeeverkehre. Für den Völker
bund wird es ſich nun weiter darum handeln, dem ſelbſt
verſtändlichen Grundſatze Geltung zu verſchaffen, daß auch
Polen gehalten iſt, ein für beide Teile bindendes
a el e Ageahi re ſip t und in Zukunft

igenmächtigen Handlungen gegenü irn dar Fran wenn Bollecunde
iegen, zu prüfen, ob Polen berechtigt iſt, die Freie StadtDanzig durch wirtſchaftliche Sanktionen und deu von

aggreſſiven Maßnahmen, wie der Polenpreſſe zu entnehmen
iſt, zur Erfüllung polniſcher Wünſche zu zwingen. Danach
wird Danzig in der Tat zu einem Völkerbundproblem.

bokulgs,
Vorläufig keine vierteljährliche Gehaltszahlung für die

Beamten. Die in der Preſſe verbreitete Nachricht, daß die
Reichsregierung ſich zur Wiedereinführung der viertelfähr
lichen Gehaltszahlung entſchloſſen habe, iſt unzutreffend, zu-
mindeſt verfrüht. Den Beamtenſpitzenorganiſationen, die im
Reichsfinanzminiſterium in dieſer Angelegenheit vorſtellig ge-
worden ſind, iſt lediglich mitgeteilt worden, daß dieſe Frage
nach ihrer techniſchen, wirtſchaftlichen, Beſoldungs- und be-
amtenpolitiſche Seite geprüft werde. Eine endgültige Stellung-
nahme des Reichsfinanzminiſteriums liegt noch nicht vor.
Das Kabinett hat ſich mit dieſer Frage überhaupt noch
nicht befaßt.

Weitervermietung von Geſchäftsräumen. Bei Geſchäfts
räumen kann die Erlaubnis des Vermieters, den Gebrauch
des Raumes einem Dritten zu überlaſſen, insbeſondere ihn
unterzuvermieten, nicht durch die Erlaubnis des Miets-
einigungsamts erſetzt werden. Das Mieterſchutzgeſetz ver
wendet in s 1 und an anderen Stellen den Begriff Miet»
raum, es hat alſo offenbar in S 29, der von Erſetzung der
Erlaubnis des Vermieters durch die das M. E. A. handelt,
abſichtlich ſtatt „Mietraum“ das Wort „Wohnſaum“ geſetzt.
Jn den erſten beiden Geſetzentwürfen las man noch das Wort
Mietraum, erſt der dritte änderte es in Wohnraum um. Auch
der 8 4 M. Sch. Bek., der mit dem jetzigen 8 29 überein-
ſtimmt, hatte vom „Gebrauch der gemieteten Sache“ ge-
ſprochen. Aus alledem folgt, daß s 29 ſich nur auf Wohn-
räume, nicht auf Geſchäftsräume bezieht. Danach kann eine
Untervermietung von Geſchäftsräumen gegen den Willen
des Vermieters nicht mehr erfolgen. Die Erlaubnis des
Vermieters, den Gebrauch des Wohnraumes einem dritten
zu überlaſfen, kann auch dann nicht durch das M. E. A. er
ſetzt werden, wenn die Ueberlaſſung von Wohnräumen an
einen Dritten für andere als Wohnzwecke erfolgen ſoll. Die
Geſetzgebung begünſtigt wohl die Verwandlung von Geſchäfts-
raum in Wohnraum und läßt u. a. ſogar die zwangsweiſe
Umwandlung zu, ſie will aber umgekehrt die Verwendung
von Wohnräumen zu Geſchäftszwecken durch das Erfordernis
behördlicher Genehmigung nach Möglichkeit verhindern. 8 29
hat die möglichſt weitgehende Ausnutzung des vorhandenen
Wohnraumes zu Wohnzwecken im Auge. Beſchluß des Kam-
mergerichts vom 17. 11. 245)

Die niedrigſten und höchſten Preiſe. Die Preiſe im Klein-
handel waren von 18 Großſtädten nach einer Aufnahme
vom 30. Dezember am niedrigſten in Berlin für Kartoffeln
mit 8 Pfg. für das Kilogramm, grobe Graupen 48, Mohr-
rüben 12, Schweineſchmalgz 184, in München Hammel-
fleiſch 140, Eier das Stück 17, in Eſſen Steinkohle der
Zentner 111, in Frankfurt a. M. Mohrrüben 12, in Chem-
nitz Margarine 140, Haferflocken und Reis je 48, Schellfiſch
70, in Magdeburg Weizenmehl 38, Briketts der Zentner
132, in Königsberg Haferflocken 48, gelbe Erbſen 40,

Schweinefleiſch 220, Kalbfleiſch 160, Margarine 400, Eier
17, Vollmilch der Liter 26, in Mannheim Erbſen 40, in
Augsburg Speiſebohnen 54, Rindfleiſch 170, Hammelfleiſch
140, in Aachen Speck 280, in Lübeck Roggenbrot 30, Graut
pen 48. Jn Hamburg war nichts am billigſten, am teuer
ſtan aber Weizenmehl mit 52, Speiſebohnen 76, Kartoffeln
14, Kalbfleiſch 320, Schellfiſch 190, ebenſo in Stuttgart
Haferflocken 62, Briketts 205, in Dortmund Rindfleiſch 240,
Schweinefleiſch 280, Kalbfleiſch 320, Eier 25 und in Karls-
ruhe Speck 440, Zucker 84.

arüber hinaus wird dem Völkerbunde ob

Aus cem Reiche
Leipzig. Einen Vortrag über das Heldenringen

unſerer Kolonialtruppen hat General Lettow-Vorbeck am Sonntag in der Arbeitsgemeinſchaft für kolo-
niale und Seeintereſſen gehalten. Nur ein kleines Heer,
ſo führte er aus, ſtand bei Kriegsausbruch in Oſtafrika bereit.
2400 Mann, unter ihnen 200 Weiße, waren es, und der
Kriegsſchauplatz war faſt doppelt ſo groß wie das Deutſche
Reich und vergrößerte ſich im Laufe der Zeit auf die doppelte
Größe von Deutſchland und Frankreich zuſammen. Auf einen
Krieg war man durchaus nicht vorbereitet. Man hatte ſtets an
eine Neutralität der Kolonien geglaubt. Und nun fehlte esan allem. Weder moderne Geſchühe noch techniſche J

ſtanden zur Verfügung, und auch irgendwelche größeren Pro-
viantlager waren nicht vorhanden. Bis Ende 1915 brachte
man die Truppenmacht zwar auf eine Höchſtzahl von 11000
Schwarzen und 3000 Weißen, aber dieſen ſtanden im Laufe
der Jahre über 300 000 Mann feindliche Truppen gegenüber,
und allein 146 engliſche, belgiſche und portugieſiſche Generale
verſuchten ihr Heil im Kolonialkrieg. Und dennoch wurde
das deutſche Heer nie geſchlagen, und als es am 13. Novem-
ber 1918 die Waffen abgab, war es zwar zuſammen-
geſchmolzen auf 1200 Mann, allein dieſe ergaben ſich nur
emäß dem Waffenſtillſtandsvertrag, der in der Heimat ge-

ſchloſſen worden war. Sie hätten den Kampf weitergeführt,
obwohl die Uebermacht hundertfältig war, denn 120000
Feinde mit 12000 Automobilen ſtanden ihnen gegenüber.
Langanhaltender Beifall folgte den anderthalbſtündigen Aus-
führungen des Generals, denen die Ehrung eines anderen
Kolonialhelden, des Generals Maercker, vorangegangen war.

Leipzig. Dem Wiederaufbau des evang. Aus
landsdeutſchtums iſt das neue Arbeitsprogramm des
Guſtav Adolf- Vereins in umfangreichen Maße gewidmet.
Unter dem Vorſitz des gegenwärtigen Rektors der Univerſität
Leipzig, Geh. Rat Prof. D. Rendtorff, fand in Leipzig
eine bedeutſame Vollſitzung des Zentralvorſtandes des Guſtav
Adolf- Vereins ſtatt. Der Zentralverſtand beſchäftigte ſich
eingehend mit den Vorbereitungen für die diesjährige Haupt
verſammlung, die gegen Ende September in Gießen ſtatt
finden ſoll. Der über 100 Einzelpunkte umfaſſende Unter
ſtützungsplan für 1925 wurde beraten und genehmigt. Von
den Werken der deutſchen Auslandsdiaſpora, für die Gaben
beſchloſſen wurden, ſind von beſonderem Jntereſſe: der Kirch-
bau in Heydekrug (Memelland), der Erziehungsverein in
Poſen, der Neubau beim Diaſporaheim in Hermannſtadt, der
Bau einer Schule in Schoden (Litauen) ſowie die Anſtellung
eines Einwanderungspfarrers auf der Blumeninſel bei Rio
de Janeiro. Mehreren Gemeinden aus Oſtpreußen wurden
größere Beihilfen bewilligt, nachdem über das angreifende
Vorgehen des Polentums in den oſtpreußiſchen Grenzgebieten
beſorgniserregende Tatſachen mitgeteilt worden waren.

Chemnitz. Ein Diebſtahls- Prozeß von großem Aus-
maße hat ſich vor dem Chemnitzer Schöffengericht abgeſpielt.
Unter Anklage ſtanden nicht weniger als 443 Männer und
Frauen aus Chemnitz und Berlin, denen die Beteiligung
an 23 großen Diebſtählen in Chemnitzer, Berliner, Zwickauer
und Plauener Fabriken und Geſchäftsräumen zur Laſt gelegt
war. Alle Einbrüche wurden von den Angeklagten in
Gruppen von 2 bis 6 Perſonen ausgeführt, wobei auch die
weiblichen Mitglieder der Bande furchtlos mitwirkten. Dasöei
wurden Scheiben eingeſchlagen, Vorlege- und andere Schlöſſer
demoliert, Türen erbrochen, Nachſchlüſſel verwendet, kurz,
es gab für die Bande kaum Hinderniſſe. Die Diebesbeutse
wurde nach Berlin gebracht und dort verkauft. Der Führer
der Bande, der Schriftſetzer Otto Dregeſtein aus Berlin,
erhielt 9 Jahre Zuchthaus, die Friſeuſe Margarete Probſt
aus Berlin 5 Jahre, der Arbeiter Paul Schilbach aus Chem-
nitz 4 Jahre, der Arbeiter Franz Prenz aus Berlin 3 Jahre
Zuchthaus. 12 weitere Angeklagte erhielten Gefängnisſtrafen
von 2 Jahren bis 4 Monaten. Die beiden Berliner, Ober
meier und Füchter, welche der Bande das Einbrecherwerk
zeug angefertigt haben, erhielten je 6 Monate Gefängnis
13 Angeklagte wurden freigeſprochen.

Eberswalde. Ein Mord, der am Beſitzer eines Ritter-
guts bei Eberswalde im Oktober v Js. begangen worden
war, hat ſeine Aufklärung gefunden. Der Guts-
beſitzer wurde zur Nachtzeit von einem Unbekannten er-
ſchoſſen, die Leiche in eine Scheune geſchleppt und dieſe dann
angezündet. Die Ermittlungen der Staatsanwaltſchaft haben
nun dazu geführt, daß die eigene Frau des Gutsbeſitzers
und ein auf dem Gute beſchäftigter Jnſpektor Marquardt
unter Mordverdacht verhaftet worden ſind, und
zwar auf Grund von Ausſagen einer Kartenlegerin in Ebers-
walde, der gegenüber die Frau geäußert hatte, ob ſie den
bevorſtehenden Tod ihres Mannes nicht noch beſchleunigen
könne. Dies war der Staatsanwaltſchaft bekannt geworden.
Die Frau und der Jnſpektor haben bei ihrer Vernehmung
den Mord ſchließlich eingeſtanden. Marquardt will die Tat
begangen haben, weil der Ermordete ſeine Frau ſchlecht be-

handelt habe. JGünzburg i. Schwaben. Aus Eiferſucht über
fallen und zu Tode geprügelt worden iſt der zwan-
zigjährige Landwirtsſohn Hermann aus Brühl, als er
ſeine Geliebte nach Hauſe begleitete, von einer Anzahk
Burſchen. Morgens fand man ſeine Leiche im Straßen
graben. Die Rädelsführer wurden bereits verhaftet.

Weſideuſſche Kangipinen
Jm Rheinſtrom beſitzt Weſtdeutſchland die beſte und wich-

tigſte Waſſerſtraße Europas, eine Waſſerſtraße freilich, an
der auch andere Staaten Anrecht haben (Holland, Frank-
reich, Belgien, Schweiz). Dieſe Waſſerſtraße vermittelte bis
vor 26 Jahren ausſchließlich den Waſſertransport der Pro-
vinzen Weſtfalen, Rheinland, Heſſen, Weſtdeutſchland und
zwar abgeſehen von kleineren, kurzſtreckigen und bedeutungs-
loſen Kanälen, ganz ohne künſtliche Waſſerſtraßen. Ruhr
und Lippe, die bedeutendſten rechtsrheiniſchen und ins Herz
Weſtfalens führenden Flüſſe, waren längſt nicht mehr ſchiff-
bar. So war das niederrheiniſch-weſtfäliſche Jnduſtriegebiet
allein auf den Eiſenbahntransport angewieſen. Schon in
den ſiebziger Jahren wurde das Verlangen laut, das Jndu-
ſtriegebiet durch eine Waſſerſtraße einerſeits und der Nordſee
andererſeits zu verbinden. Doch erſt 1899 wurde der Ver-
kehr auf dem Dortmund-Emskanal eröffnet; es dauerte noch
eine Reihe von Jahren, ehe auch der Rhein-Herne-
Kanal fertig war. Der Verkehr auf dieſen Waſſerſtraßen
iſt gewaltig geſtiegen. Um ihn bewältigen zu können, ſoll
für den Dortmund-Emskanal, dort wo er die Lippe kreuzt,
und dort, wo der Verkehr am ſtärkſten iſt, eine zweite Fahrt-
rinne geſchaffen werden. Der Verkehr auf dem Rhein-Herne-
Kanal iſt ſo umfangreich, daß der Haupthafen Wanne er-
heblich erweitert werden ſoll. Hinſichtlich des Güterumſchlags
rangiert er bereits dicht nach Duisburg-Ruhrort,
dem größten Binnenhafen des Kontinents und Mannheim.,

Die Entwicklung des Ruhrkohlenbezirks iſt noch lange nicht
abgeſchloſſen. Für den Waſſertransport der Rohſtoffe, die
hier erzeugt oder verarbeitet werden, wünſcht man einen

Der Lippe-

Dorſten nahezu fertig. Dorſten hat mit dem Bau eines
großen Hafens begonnen, der dem von Wanne nichts nach-
geben ſoll. Die Stadt Buer, der Mittelpunkt des ſtaat-
lichen Bergbaues, will eine Güterbahn bauen, die die Häfen
Wanne und Dorſten miteinander verbinden ſoll. Die Wünſche
des Ruhrgebietes gehen aber weiter. Man möchte, daß die
Ruhr wieder, wie zur Zeit des alten Fritz und bis in die
Mitte des vorigen Jahrhunderts hinein ſchiffbar gemacht
würde bis Hagen. Von dort ſollte ein Zweigkanal einer-
ſeits bis Langſchede-Friedensberg (Ruhr und andererſeits
bis Hohenlimburg-Lenne) gehen. Weiter wollte man einen
Ringkanal an der Ruhr etwa bis Herdecke. Dortmund, bauen.
Bis Mühlheim-Kettwig iſt die Ruhr bereits erheblich
erweitert worden. Mühlheim erbaut große Hafenanlagen.
Die größten Rheinſchiffe ſollen die Möglichkeit haben, bis
Mühlheim zu fahren. Schwieriger als die Herſtellung
des Großſchiffahrtsweges Ruhrort-Mülheim geſtaltet ſich die
Wiederſchiffbarmachung der oberen Ruhr. Sie würde freilich
einem Bezirk, der als die Wiege des Kohlenbergbaues und
der Eiſeninduſtrie zu gelten hat, jedoch gegenüber dem Norden
ins Hintertreffen geraten iſt, neue Lebensimpulſe geben.
Ob die Pläne verwirklicht werden, iſt ſchwer zu ſagen.
Einſtweilen iſt die Hoffnung gering.

Auch das linksniederrheiniſche Gebiet, insbeſondere der
Aachener Bezirk, fordert eine Waſſerſtraße zum Rhein.
Die Beſtimmungen des Verſailler Vertrages haben das
Aachener Gebiet von Eupen-Malmedy abgeſchnitten. Aachen,
in der weſtlichſten Ecke gelegen, iſt nun alſo auf dem Abſatz
in Deutſchland angewieſen. Jn Aachen hat man ein Kanal-
projekt ausgearbeitet, das die alte Reichsſtadt und Reſidenz
Karls des Großen mit dem Rhein verbinden ſoll. Der
Kanal ſoll über Stollberg, Eſchweiler nach Köln

bach verbinden. Für die 65 Kilometer lange Strecke ſieht
man eine Bauzeit von 3 Jahren vor; die Koſten werden
auf 100 Millionen Mark berechnet. Aus den gewonnenen
in Elektrizität umgewandelten Waſſerkräften des in einer
Talſperre zur Speiſung des Kanals anzuſammelnden Flüßchen
der Eifel und aus den Schiffsabgaben glaubt man die An-
lagekoſten verzinſen und amortiſieren zu können.

Weiter wird der Plan verfolgt, den Rhein als Groß-
ſchiffahrtsweg bis zum Bodenſee auszubauen. Schiffe mit
1200 Tonnen Raum ſollen bis dorthin fahren. Die Ver-
wirklichung dieſes Planes würde nicht nur der Ruhrkohle
zum Vorteile dienen, das beweiſt der Mannheimer Hafen,
bei dem auf Kohle nur ein Drittel des Umſchlags erfolgt.

All dieſe Kanälpläne werden nicht von heute auf morgen
durchgeführt werden können. Deutſchland iſt aber durch den
Verſailler Vertrag auf engeren Raum beſchränkt, gezwungen,
die Jntenſivierung ſeiner Wirtſchaft mit aller Energie zu
fördern. Die Transportmöglichkeiten müſſen vermehrt und
die Transportkoſten herabgedrückt werden, damit wir im
internationalen Wettbewerb beſtehen können und unſere Wirt-
ſchaft das Brot ſchaffen kann für die wachſende Volkszahl.
Man zwingt uns zu höchſter Anſpannung unſerer Kräfte,
da ſonſt kein Spielraum bleibt, zur Erhaltung unſeres Volkes.
Fruchtbare und verhältnismäßig nicht ſtark bevölkerte Ge
biete hat man uns im Oſten genommen, hat unſere Grenzen
ſtark verengert. Damit iſt von ſelbſt der Zwang gegeben, auf
engem Raum das höchſt Mögliche zu leiſten. Das Ausland,
das uns das Recht zum Leben nicht ſtreitig machen kann,
darf uns von der Ausnutzung aller Mittel zur Förderung
unſerer Jnduſtrie und unſeres Handels, unſerer Landwirt
ſchaft nicht hindern, da wir ſonſt keine Reparationen leiſten
können. Denn höher als alle Verträge ſteht das Recht eines
60MillionenVolkes auf ſeine Exiſtenzführen, Seitenkanäle ſollen Düren und München-Glad-
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aus, daß jede Minute mit dem Ausgleich gerechnet wurde:

Amtliche Bekanntmachungen des bandratsamtes.
„Ausübung der Geburtshikſe.

Sinn Sonderfall gibt mir Veranlaſfung, die Bevölkerung des
Kreiſes auf die Beachtung der Vorſchrift des S 3 des t
über das Hebammenweſen vom 20. Juli 1922 t iſche
Geſetz ſammlung Seite 179) hinzuweiſen. Hiernach iſt Frauen,

die e a e e d P en parrt smäßiges Prüfungszeugnis die Ausübung deru eire auch dann unterſagt, wenn ſie nicht gewerbsmäßig

trieben wird. Nur Notfälle ſind von dieſem Verbot aus-
ren Ein Notfall liegt vor, wenn es nicht möglich
ſt, rechtzeitig eine Hebamme oder einen Arzt nie en.

Jch bemerke, daß die Verteilung der Hebammen auf die Be-
Dre e geſtaltet iſt, daß „Notfälle“ nicht zu erwarten ſind.

ie Amts- und Gemeindevorſteher, ſowie die lizeiver
waltungen der Städte ſind gehalten, auf ſtrengſte Beachtung
dieſer Vorſchrift hinzuwirken.

Merſeburg, den 20. Januar 1925. Der Landrat.

e Jagpvſteuer.RdErl. d. MdJ. u. d. FM. v. 6. 1. 1925. IV. St, 1924.
III u. IIA 2. 1624.

Das Oberverwaltungsgericht hat durch Urteil vom 30. 9.
1924 II C 53 1924 entſchieden, daß eine auf die Aus-
übung des r gelegte kommunale Steuer eine indirekte

Steuer iſt, dtie als ſolche auch von der Ausübung des Jagrechts in nichtverpachteten Jagdbezirken (Eigenſ. dbezirken)
erhoben werden darf. Dadarch werden die Zweifel ausge

räumt, die infolge anderslautender Entſcheidungen einiger
Bezirksausſchüſſe in dieſer Beziehung entſtanden ſind.

Veröffentlicht: Merſeburg, den 20. Januar 1925. Der
Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Betr. Dertliche Vertrauensperſonen.
Diejenigen Gemeinde- und Gutsvorſteher des Kreiſes,

welche meiner Aufforderung vom 8. Dezember 1924, betr.
Benennung einer Vertrauensperſon zur Erfüllung der durch
das Reichs Jugend Wohlfahrtsgeſetz entſtandenen Aufgaben
noch nicht nachgekommen ſind, werden hiermit erſucht, dieſes
bis zum 10. Februar 1925 nachzuholen.

Merſeburg, den 22. Januar 1925.
(Jugendamt).

Betr. Land wirtſchaftliche Kredite.
Der Kreisſparkaſſe Merſeburg iſt es möglich, ihrer land-

wirtſchaftlichen Kundſchaft zur Beſchaffung von Saatgut und
Düngemitteln Vorſchüſſe in beſchränktem Umfange zu ge-
währen. Bei der Kreditgewährung werden vorzugsweiſe mitt-
lere und kleinere Landwirte berückſichtigt. Landwirte welche
die nötigen Mittel für und Düngemittel nicht ſelbſt
aufbringen können, wollen ſich unter Angabe ihres Bedarfs
an die Kreisſparkaſſe Merſeburg wenden.

Merſeburg, den 24. Januar 1925. Der Vopſitzende des
Sparkaſſen- Vorſtandes.

Vom Briefträger zum Poſtdirektor von Newyork. Dieſer
Tage iſt der Oberpoſtdirektor von Newyork, Edward M.
Morgan, im Alter von 70 Jahren geſtorben. Morgan kam
in ſeiner Jugend von der amerikaniſchen Stadt Marſhall
nach. Newhork und erhielt dort im Jahre 1873 eine
Stellung als Briefträger. Jnfolge ſeiner Tüchtigkeit rückte
er in höhere Poſten auf und wurde im Jahre 1897 zum
ſtellvertretenden Poſtdirektor ernannt. 1907 erhielt er das
Amt des Oberpoſtdirektors, von dem er im Jahre 1917 infolge
ſeines Alters zurücktrat. Er wurde aber von Präſident Har-
ding wieder auf feinen Poſten zurückberufen, den er dann
bis zu ſeinem Tode weiter innehatte.

Ein unentbehrlicher Graben. Seit Jahr und Tag kämpftenin Wackernheim zwei Bauern, deren Frundſtücke aneinander-

grenzten, ingrimmig um jeden Quadratzentimeter Boden
am Grenzſtreifen. Dieſer Zuſtand führte ſchließlich dazu,
daß ſich zwiſchen beiden Feldern ein großer, tiefer Graben
bildete, von dem beide nichts hatten. Kürzlich kam eines
morgens ein Knecht und pflügte den Graben zu. Statt ſich
hierüber zu freuen, und das nnene Land ehrlich und
vernünftig zu teilen, ſtürzten die beiden Streithähne, als ſie
den neuen entdeckt hatten, mit Schaufel und Hacke

erbei und ſtellten, jeder von ſeiner Seite aus, den großen
hraben wieder her.

Kreis Wohlfahrtsamt

Ienen, öplel ung 5port.
bin verregneter Sonntag

um erſten Male in der diesjährigen Verbandsſpiele
aiſon machte der Wettergott den Sportlern geſtern einen

rich durch die Rechnung. Den ganzen Sonnabend über
hatte es geregnet, und da in der Nacht zum Sonntag eine
Beſſerung auch nicht eintrat, fielen die meiſten Spiele ins
Waſſer. Das in Merſeburg mit Spannung erwartete Treffen
auf dem 99er-Platz zwiſchen 99 und Sportbrüder- Halle war
von den ger in Erwartung der Ausſichtsloſigkeit der
Spielfähigkeit Geländes noch am Sonnabend abgeſagt
worden. Die Hallenſer erſchienen zwar, der Leipziger Neu-
trale auch, der auch den Platz für ſpielfähig erklärte, was
aber nur dadurch möglich ſchien, daß der Platz den ganzen
Tag über unbenutzt gelegen tte. Wenn auch nur ein Spiel
und 5 waren für den Platz angeſetzt! ſtattgefunden

tte, wäre aus dem latz ein umgepflügtes Acker
d geworden und die lunfähigkeit wäre klar zutage

getreten. Um aber den Schaden, der durch dieſen Raubbau
mit dem Gelände (und natürlich auch mit der Geſundheit
der ieler) entſtanden wäre, zu vermeiden, machte 99 von
dem i es emäß zuſtehenden Rechte der ſage Ge
brauch. Das Spiel wird auf den 15. oder 22. Februar neu
angeſetzt werden.

V. f. L. ſpielte in Halle n die Sportfreunde, obwohl
auch hier die Platzverhältniſſe ſehr ſchlecht waren, und
verlor 1:3. Preußen war nach Mücheln gefahren und kehrte
mit einem 2:1-Siege zurück. Neumark ſchlug Nietleben 6:0:
PrKomet--Olympia 4:3.

Sportfreundep Halle V. f. L.- Merſeburg 3:1.
Bei ungünſtigen Bodenverhältniſſen und trotz ununter-Regen ließ der Unparteiiſche aus Leipzig ſpielen,

er gewann das
Zweifel verſtand es lle beſſer, ſich den
n anzupaſſen, während der V. f. L. infolge

rbeit zu unwirtſchaftlich ſpielte. Alle 4 Tore
fielen auf nicht alltägliche iſe, zweimal glückte es Halle

t ſcharf genug zurückgegebene Bälle zu Erfolgen zu geſtalten. z Feldſpiel nahmen ſich die ner nichts, a
weiſe drängte Sportfreunde, dann wieder im gleichen Maße
Merſeburg. Eine Glanzleiſtung bot Ecke im Sportfreunde-
tor, er hielt die Sachen, Beim Stande von121 wur ſelt. Jn der e beim Svon 2:1 ſah es 20 Minuten derart beän ad für Halle

nen
tande ſeiner rvorragenden Verteidigung und Läufer-reihe. Die i a e e

Viehſeuchenpoligeiliche Anordnung.
m SchGran der er des e vom 26. Jun

1909 (RGBl. S. 519) mit Ermächtigung des Herrn Miniſters
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes ange-
ordnet:

1. écidet. des Ausbru der Maul und Klauenſeuche
in den ften 1. des Landwirts Richard Loricke in Beu-
ditz, 2. des Gutsbeſitzers Rabenſtein in Oberkriegſtedt,
3. des w. Schröter in Knapendorf bilden die
vorſtehend aufgeführten Ortſchaften je einen Sperrbezirk.

4 2. die Sperrbezirke treten die in der viehſeuchen-
polizeilichen Anordnung des Herrn a tvom 23 Dezember 1924 Amtsblatt der Preußiſchen Re
gierung in Merſeburg 1925 Stück 1 a geordneten Maß-
nahmen in Kraft.

Merſeburg, den 24. Januar 1925. Der Landrat.
Viehſeuchenpolizeſliche Anordnung.

Die Maul und Klauenſeuche in den Gehöften 1. des Land
wirts Friedrich Uhde in Röglitz, 2. des Landwirts Karl

tet im 5 3. r intz, 4. de ergutsbeſit ers Schwarzb rger in Burgçleßendu, 5. des Gutsbeſitzers Georg Sharſin Oſtrau,
6. der Gebr. Förſter in Creypau iſt erloſchen. Die
durch meine vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnungen vom 28.
November, 6., 13. und 20. Dezember v. Js. ſowie 3. ds. Mts.

Stück 46, 47, 48, 49/1924 und 1/1925 des Amts
blattes für den Landkreis Merſeburg Maß-

r.

herzuſtellen. R der Pauſe vermochten die Viktorianerdie Maul und Klauenſeuche wird auf obwohl d ſich in ſeiner reduzierten See
a

nahmen werden für die vorſtehend unter l 3
führten Fälle nur für das Gehöft und für die unter Nr.
4—6 aufgeführten Fälle für die Ortſchaft und das Gehöft
hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 1925. Der Landrat.
Abrechnung der Eemeinden mit der Kreisverwaltung
über in Fürſorgeangelegenheiten vergausgabte Gelder.
Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher

werden daran erinnert, nunmehr baldigſt, und zwar be
ſtimmt bis 31. Januar 1925, die s mit demBezirksfürſorgeverband über verauslagte Unterſtützungen an
Klein und Sozialrentner, Kriegsbeſchädigte und deren Hinter
bliebene, an Hilfsbedürftige im armenrechtlichen Sinne uſw.
für die Monate Oktober Dezember 1924 vorzunehmen. Die
zu verwendenden Abrechnungsbogen, in denen ſämtliche Be
ſchlüſſe und Belege (oder beglaubigte Abſchriſten) beizufügen
ſind, waren ſ. Zt. mit dem Beſchluß des Kreis- Ausſchuſſes
über die Regelung der Armenpflege pp. mit überſandt worden.
Ohne die vorgeſchriebenen Formulare erfolgt keine Abrechnung.
Die vom Kreiſe den Gemeinden zu überweiſenden Beträge

24. Januar

u ne Die nach dem 31. Januar 1925 eingereichten
brechnungen können nicht mehr berückſichttgt werden.
Merſeburg, den Der Bezirtsfürſorge-verband.

9. Januar 1925.

e r e r ader V.f.2. gab ſich die erdenklichſte Mühe, aber zählbare Er
folge blieben aus, während Halle noch zum 3. Tor kam.
Das Spiel der Reſervemannſchaften fiel aus.

Preußen 1 Sportring- Mücheln 1 2:1 (1:0).

undHäusler. Der Schiedsrichter leitete das Spiel einwandfrei,
trotzdem blieb ein Proteſt von Mücheln nicht aus. Durch
dieſe Niederlage bleibt Mücheln am Tabellenende und wird
zur 2. Klaſſe abſteigen müſſen. Preußen 2 unterlag, mit
9 Mann ſpielend, gegen Mücheln 2 mit 0:1.

Germania 1--Röſſen 1 1:1 (1:1).
Auf dem völlig durchweichten Kaſernenhof traten ſich

beide Mannſchaften zu einem Geſellſchaftsſpiel gegenüber.
Infolge des ſchlechten Wetters hatte Germania nur 8 Mann
zur Stelle, darunter 3 Mann aus der 2. Mannſchaft. Trotz-
dem gelang es dieſen 8 Mann der vollſtändigen Elf von
Röſſen ein Unentſchieden abzutrotzen. Germania verdankt
dieſes Reſultat vor allen Dingen ſeinem Torwart, der die
ſchwierigſten Sachen meiſterte.

In der Saalegauliga
beendeten trotz ſchlechteſter Boden verhältniſſe 96 und Sport-
freunde die 2. Serie durch ihre Siege von 5:0 über Favorit
bezw. 3:1 über V. f. B.4 Merſeburg. Dadurch halten beide
Vereine punktgleich die zweite Stelle der Tabelle, 96 hat
allerdings das beſſere Torverhältnis. Am Tabellenſchwanz
fiel das wichtige Treffen 99Sportbrüder aus. Die Rang-
ordnung in der Tabelle iſt zurzeit (ohne Berückſichtigung
der Einſprüche am grünen Tiſch) folgende:

l. Klaſſe Tore tiee c

Wacker Halle t I 16 13 3 50 9 29 3B.f. L. Halle (96) 16 111 5 45 22 [22 16
Sportfreunde Halle i s 4 3] 43:21 22 10
Sportkverein 98-Halle 14 6 2] 6] 20 18 14 14
BoruſſiaHalle 14 5 4] 51 32:31 14 14V. f. L. Merſeburg 1s51 4 5 617:21 [13 17vorit- Halle 14 3 4 71 7:29 10 18portbrüder- Halle I 14 21 11 12:42 51 23Sportverein 1899- Merſeburg 13 310] 5:37 3 23

Hamburg: H. S. V. Viktoria 1:2.
Der HSV. hatte Viktoria zum Gegner und mußte ſeine

erſte Punktniederlage einſtecken. Der Sieg Viktorias warallerdings reichlich Ach errungen. Denn der HSV.
kämpfte unter unglücklichen Umſtänden. Zwei ſeiner beſten
Spieler, Halvorſen und Rave, ſtanden wegen einer Ver-
letzung nicht zur Jn der zweiten Halbzeit mußte
obendrein der Halbrechte Breuel wegen einer Verletzung
ausſcheiden. Auch der Mittelläufer Lang konnte in der
zweiten Hälfte nur itweiſe mitwirken. Trotzdem zeugt
es von einer großen ergie des Meiſters, daß er es ver

anden hat, mit 9 Mann das Spiel offen zu halten und
Viktöriator hart zu bedrängen. Viktoria verdankt ſei

ner gingen durch Hartmann in

(mitgeteilt von der
werden den entſprechenden Girokonten bei der Kreisſparkaſſe

(GBericht

Noch vor der Pauſe gelang es dem H. S. V. den enbeih

hartnäckig dur chein Uebeſicherzuſtellen hei rraſchungstor den
Stockball (hhockey)

Das für geſtern vorgeſehene Geſellſchaftsſpiel 99 IIA. K.W.- Mücheln l fiel aus. ſenrfchafteſp e

handball.
Auch die Handballverbandsſpiele

Bodenverhältniſſen. Jn Merſeburg
Austrag:

litten unter den ſchlechtekam nur ein Spiel zum

Polizeiſportverein 2 Mücheln 1 3:0,
Bei ſchlechten Bodenverhältniſſen holte ſich die Polizeiwei Punkte den in jeder Beziehung unter en
gner. Die ſigen waren faſt immer im Angriff und

gewannen verdient. Halbzeit 2:0

Huncle! ung Verkehr
Verliner Produktenmarkt.

vVertlin, 24. Jan. Die vom Ausland eingelaufenen Berichte
brachten, da ſie im allgemeinen keine erheblichen Verände-
rungen zeigten, dem hieſigen Verkehr keine Anregung und
daher waren die Umſätze werig belangreich. Für Weizen
zeigte die zweite Hand mit geringem Erfolg Neigung zum
Verkaufen. Roggen blieb auf die aus Nordamerika gemel-
dete Steigerung ſehr feſt, und die Forderungen lauteten
höher. Hafer fand eine gute Stütze in der wachſenden Nach-
frage nach Saatware. Gerſte lag ruhig. Kleie und Oelkuchen
blieben gefragt. Für feine Gerſte zeigten die Brauereien
wenig Kaufneigung. Jm handelsrechtlichen r
war die Stimmung für Roggen ſehr feſt, die Forderungen
fedoch vorſichtig. Weizen und Hafer notierten daraufhin
ebenfalls höher. Die Umſätze hielten ſich aber in ſehr engen
Grenzen.

Leipziger Produktenmarkt.
Leipzig, 24. Jan. Weizen, inländ. 255—-265, feuchter

unter Notiz; Roggen, inländ. 260--270, feuchter unter Notiz;
Gerſte, Sommer, inländ. 290--330, Wintergerſte 245-—2760;
Hafer, inländ. 180--220, feuchter unter Notiz; Mais, amerik.
rundeinqu. 235245: Raps 370--400; Erbſen 280 325.
Preis für 000 Kilo netto frachtfrei Leipzig.

Effekkenkurſe
n Commerz und Vrivatbank MerſeburgBerliner Börſe vom 24 Januar 1525.

ag 30,72 Charlott. Waſſer 40,70 Kölu-Rottweiler i5,
anſa Dampf 14,10 Chem. Heydem 4,40 Körbisdorf Zuckerordd. Lond. 3,90 Chem. Gelſenkirchen 126 Leopold Grube 50

Ver. Elbeſchiſf. 3* Conti. Kautſchuk 12,90 Leutke Piano 69,79
Berl. Handelsgeſ. 79 Cröllw. Papier Linde Lismaſch. 13,0Commerze u. Prio B. S Daimler Motoren St. Rans ſeid s
Darmſt. u. Nationalb. 14,40 Deſſauer Gas 50 Rordd. Wollkämmere-73
Deutſche Bank 3.25 Dt. Kabel 1.80 Odberſchl. Eb. B 5,25
Diskonto Kom. 19, Eilenburger Cattun 27,75 Oftwerke
DHresdner Bank 9,40 Elberfelder Farben 28* BVhönix BVergbdan 65 25
Hall. Bu.Verein 130 Fahlberg Liſt Haun Tun 5.90Leipz. Crd. (Adea) 3,40 Frauſtadt Zucker Rauchw. Walter *2.50

Reichsbk. Anteil 86,75 Froebeln Zucker 93,756 Rhein Sprengſtoff 10.75Sächſ. Vank 74 75 Helſenkirch. Vergw 109,70 Roſier Zucker 49
Engelhardt Br. 43, Henthiner Zucker 3,50 Käckforth Sprit 80Schulth.Patzenh. Br. 39.75 Geſf. f. elektr Unt. 150, Fritz Schulß je 41
Leipzig Riebeck 2i. Glauz. Zucker 26,75 Siegen Soliugen 3.20

gfa 267 Hageda Stöhr 4,80G. i8 Hartmann Sächſ. Maſch. 90 Teichgräder s
Ammendorf Pap. 7.75 Hirſch Kupfer 22,50 Thür. GasBad. Anilin 332/, oechſter Farben 28,50 Tritonwerk. 4,Schwartzkopf Maſch. 21,50 lſe Berghau 3025 Ber. Bln. Frf, Gun. 3,30
Braunk. u. Brik. 66,50 ahla Porz. 2 Wegelin Hübner 9,70
Buſch opt. Jnd. 760 Kirchner Co. 34,50 Zwickaner Maſch. 88.19

(Alles in Bil lionen Prozent.

Becker Kohle 7* 7* Hagen-Rötteln Ver. chem. Zeitzdo. Stahl 55-1,70 Kurſachſen Braunk 0,8-0,9 Krügershall 10,75- 10
BerlinHalberft. ZSchebera 3, 3,1 NRationalfiim 0,75.03
Brown Boverie ZStahlwerk Krone o,65 Ufafilm 13 13, sDt. Waldu. Holz Stralauer Glas 22, Diamand 17,59- 17,75

(Alles in Billionen Prozent.
Leipziger Börſe vom 24, Jannar 1925.

Chroma Najork 90, Paradiesb, Steiner. 3,76 Dähne, Max 0, 29
Dermaiold 69, Rauch, Walter 109, Eitner, Haus 9.55Falkenſt. Gard. 19, Rigquet Co, 92.75 Heine To. 2,Gautzſch Kammgarn 5, SchönherrSächſWebſt 18,525 Karnatzki 3,15
Groß Kunſtanſt. 3.75. Sondermann u. Stier 0,375 NRordd, Geu. Scheine 5090 845
Hetzer, Otto 1,40 Textil, Claviez 2,5 n 2200 171,75Hupfeid T. Warshauſer Kammg. 92 Voege Elvktru 1,3
Landkraft. Leipzig 8.5 Freiverkehr. Sannoniagag 9.05Lpzg. Buchd. Fritzfche 5, Apparatebau Weimar 0,8 Thür Zuch Walchleden 25.
Lindner 90, Bauchw. Pſcherer Wöollh.-Hainiches 1,30

(Alles in Bil lionen Prezent.)
Halleſche Börſe vom 24. Januar 1925.

alle Bankverein 1,69 Ziidebrand Mühle 3,10 Froirerkehr.v e enhhe 1992 Sbd-draxdt Mähie u
Riebeck Montan 51, W. Kathe 130 ar hl
Werſchen ls 190, Caeſer u, Lores760 GBottir, Lindner Hanf Jmport
Halle Jimmermann 60, Wegelin u, Hübner 990 Früger-baſt

n dhren z MansfeldHeckert Hias zZuckerraff. Halle 26,25 Veſter Spedition 31
(Alles in Reichsmark Prozent.) Goldprozent.

Notenkurſe.

Berlin, 24. Jan. Polen 80,425-80,825, Oeſterreicher5,95 5,95, Schweizer 81,03—81, 43, Jtaliener 17,33 17, 41.

Berliner Schlachtviehmarkt.
Berlin, 24. Jan. Auftrieb: 2516 Rinder, 663 Bullen,

633 Ochſen, 1220 Kühe und Färſen, 1997 Kälber, 7786
Schafe, 8369 Schweine, 132 Auslandsſchweine, 12 Ziegen.
Es notierten: Ochſen: a) 50--52, 6) 43--46, c) 38-- 41,
d) 32—36; Bullen: a) 45--46, b) 41--43, c) 35--38; Färſen
und Kühe: a) 46--50, 6) 38--43, c) 30--36, d) 25--28,
e) 20--24; Freſſer: 30--37; Kälber: a) b) 75--90, c) 60
bis 70, d) 48-58, e) 38--45; Schafe: a) 43--48, b) 35
bis 40, c) 25—30: Schweine: a) b) 69--70, e) 67 bis
68, d) 65—66, e) 62-65, 61; Sauen 62--65; Ziegen:
20 25. Marktverlauf: Rinder ruhig, Kälber langſam,
Safe ruhig.

Kartoffelſtärke und Kartoffelſtärkefabrikate.

des Verbandes der S Kartoffelſtärke-Jnduſtrien, e. V., Berlin.)
Die Preiſe für Kartoffelſtärkefabrikate et weiter bei

W Nachfrage und ſchwachem Angebot. Dieſe Lage iſt
edingt und wird bleiben, bis die Witterung erneute hin-

reichende Kartoffelzufuhren an die Stärkefabriken zuläßt,
wobei zweifelhaft iſt, ob dieſe Kartoffelzufuhren ausreichen
werden, um den ſtarken Jn- und Auslandsbedarf an Kar-
toffelſtärkefabrikaten zu den gegenwärtigen Preiſen zu be
friedigen. Unſere nachſtehenden Preiſe gelten wie immer
für prompte Lieferung ab Fabrik für 100 Kg. in Ladungen.
Für ſpätere Lieferung werden ausnahmslos Aufſchläge von
mindeſtens 50 Pf. je weitere Lieferungsperiode gefordert
Die Preisſpannen ſind bedingt durch die verſchiedene fracht-
liche Lage der Lieferfabriken, bei Dextrin durch die Ver
kaufstage der Berichtszeit. Kartoffelſtärkemehl: Hochfein
37— 38, Super. 37, Prima 36,50: Dextrin: Super. 50,50—-52,

rima 49,50--51, lbösliche Stärke 48,50--50 Mk. Glukoſeer Bonbonſirup 39,50 40,75, 42er Kapillärſirup
Traubenzucker 38,25--39 Mk. einſchließlich Faß bzw. Sack,
ausſch ich Steuer. Knlör: Bierkulör 51, Rumkulör 52 Mk.
inkl. Faß, exkl. Steuer t
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